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Am Mittwoch ſetzte der Unterſuchungsausſchuß des Preußi-
ſchen Landtages ſeine Beratungen über den mitteldeutſchen Auf-
ſtand fert. Auf der Tagesordnung ſtand die Vernehmung von
Jeugen, die gemäß der Verfaſſung öffentlich war. Bei der Zeu-
genvernehmung, zu der die Gen. Severing, Hörſing und andere
Regierungsbeamte als Zeugen geladen waren, wurde auf Vorſchlag
des Vorſitzenden Kuttner (Soz.) von einer eidlichen Vernehmung
ab geſehen. Nach Erledigung einiger Vorfragen gab zunächſt

Staatsminiſter a. D. Severing
eine Darſtellung der Urſachen des Aufruhrs, in der er u. a. aus
führte: Die Unzufriedenheit mit den wirtſchaftlichen Verhält-
niſſen iſt bekannt. Der Terror in den Betrieben nahm in er-
ſchreckender Weiſe zu und wurde von den zuſtändigen Behörden
aufmerkſam verfolgt. Von einem Einſchreiten wurde auf Bitten der
zuſtändigen Gewerkſchaften, die nur eine Verſchlim-
merung davon befürchteten, abgeſehen. Ausländer haben ſich in
Halle in großer Zahl aufgehalten, Jch war bereit, Ausländer
auszuweiſen, die nach Art des Viktor Stern den wirtſchaftlichen
Frieden zu ſtören ſuchten. Die rechtsſtehenden Selbſt-
ſchutzorganiſationen, die über hinreichend Waffen
verfügten, erregten in der Arbeiterſchaft das größte Miß.
trauen und trugen dazu ber, auch hier die Ablieferung der
Waffen zu verzögern. Jch habe aber ſtets darauf gedrungen, bei
der Entwaffnungsaktion mit. ghhrer Parität gegen rechts und
links vorzugehen. Bei den erliner Dynamitatten-
taten ſtammten große Teile des Sprengſtoffes aus Mittel
deutſchland, und dieſe Warnpngs a laß
mich, den Oberpräſidenten anzuweiſen, re ig zuzugreifen. Jn
einer e Beſprechung mit dem Oberpräfidenten
und m erſeburger Regierungspräſidentenwurde der Einmarſch der du beſchloſſen. Zugleich wurde da
mals auch C en, ſolche Amts- und Gemeindevor-
ſte her aus ihren Aemtern zu entfernen, die ſich bei ihrer Amts
führung nicht von den beſtehenden Beſchlüſſen beſtimmen ließen.
Bei der Leſpreckgps. an der Vertreter aller politiſchen
Parteien, (Wir ſind von dieſen Beſprechungen nicht unter-
richtet geweſen. Red. d. Volksſtimme.) e den Kommuniſten
teilnahmen, wurde von rechter Seite unſeren geplanten Maß-
nahmen widerſprochen. Die Alarmierung der Reichswehr
haben wir vor allem mit Rückſicht auf die oberſchleſiſche Abſtim
mung in x mit dem Reichskabinett vermieden.
Am 17. oder 18. März rief die „Rote Fahne“ mit Hinweis auf
Oberſchleſten und die Sanktionen am Rhein, die
Arbeiter überall zu geſamter Aktivität auf. Als danach die Ar-beiter gegen die Schuro aggreſſiv wurden, erwog das Kabinett

nochmals das Einſetzen der Reichswehr. Ger die Hinzu-
ziehung der u würde aber die Lage noch kompli-
zierter haben. Jch wußte auch, daß Reichswehr nur
weitere Kreiſe der Arbeiterſchaft dem Aufſtand geneigt machen,
und die l vergrößert haben würde. Auch haben ſich hinter
her die aufgebotenen Polizeikräfte als genügend erwie-
ſen. Es wäre viel gewonnen, wenn in Zukunft nicht ſolche
treurigen Ereigniſſe von verſchiedenen Seiten zu parteipoli-
tiſchen Zwecken ausgeſchlachtet würden. (Wendet
ſich gegen das Treiben der „Halleſchen und der „All-
gemeinen Zeitung“ in denen Dryander und Heyendreich gegen

und Severing loslegten. D. Red.) Die Autorität der
d ichen Organe muß in der Oeffentlichkeit beſſer gewahrt

eiben. (Stürmiſche r bei den Deutſchnationalen.)
Was gegen die Land räte des Aufſtandsgebietes, beſonders in
Bitterfeld, ſowie gegen den Oberpräſidenten vor-

r worden iſt, beruht größtenteils auf tendenziöſerrfindung. Ueber die Beteiligung einiger Amts und Ge
meindevorſteher am Aufſtand, lag am 21. April, als ich mein
Miniſterium abgab, noch kein abſchließendes Ergeb-
nis vor.

Der Terror in den Betrieben.
Auf Erſuchen des Vorſitzenden erſtattet Abg. Se ver in g über

einzelne Punkte, wie den Terror in den Betrieben, Auftreten von
verdächtigen Ausländern u. dgl. noch eingehenden Bericht. Die
Zeitungsnachrichten über maſſenhaftes Auftreten
von Ausländern waren ſtark ühertrieben. Die Orgeſch
war innerhalb des Auſſtandsgebietes überall bewaffnet
und organiſiert, und deshalb ließen die Arbeiter ſich ſo
wer überzeugen, daß die Waffen abgegeben werden mußten.

einer geheimen roten Armee kann kaum ge-
ſprochen werden, da Bewaffnung und Organiſation der Auf-
tührer äußerſt man i t. war. Viel gefährlicher waren
die Sprengſtoffvorräte der Aufſtändiſchen. Mein Eindruck war
der, daß die kommuniſtiſche Partei das Signal ge-
geben hat, zwar nicht für einen ſpezifiſch mitteldeutſchen Aufſtand,
wohl aber für ein allgemeines Vorgehen, um die
Situation auszunutzen, die durch Oberſchleſien und die Sanktionen
entſtanden waren. Detaillierte Angaben lagen vor allem in Oſt
preußen vor. Provoziert werden konnten die Arbeiter durch
die Polizei nicht, denn ſelbſt nach Ausſage der U.Soz.-Führer iſt
dieſe durchaus beſonnen und maßvoll vorgegangen. Am 17. März
hat der Regierungspräfident von Merſeburg von mir die An-
weiſung bekommen, gegen kommuni t ilo e Amts un d.
Gemeindevorſteher vorzugehen. Vorwürfe gegen
Landrat Kaſpa r efk haben ſich während meiner Amtszeit nicht
be weiſen laſſen. Die endsgültige Beſtätigung Kaſpareks
iſt aber hinausgeſchoben, bis über ſeine angeblichen militäriſchen

rafen völlige Klarbeit geſchaffen wäre, was bis zu meiner
Amisniederkegung noch nicht “etreicht war. Auf eine Anfrage
des einen Berichterſtatters Dr. Liebbneſcht erklärt Seve
ring, daß ſein bekannter Artikel im „Getreuen Eckart“ durchaus
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nicht im Widerſpruch zu der amtlichen Dentſchrift ſtehe,
ſondern daß der offene Ausbruch des Aufſtandes eine unvorher-
geſehene, unbeabſichtigte, aber ſchließlich nicht unwill-
kommene Folge des Einſetzens der erſten ſchwachen Polizei-
kräfte geweſen ſei. Gleich nach dem Siegesſäulen- Attentat habe
er die Spuren, die nach Mitteldeutſchland führten, um ſo eifriger
aufgenommen, als er wußte,, daß Höl z in Mitteldeutſchland auf
getreten war; auch mußten die daraufhin nach Mitteldeutſchland
entſandten Kriminalbeamten durch Polizeikräfte geſchützt werden.

Der andere Berichterſtatter, Dr. v. Dryander, ſtellt ver
ſchiedene Fragen, u. a. was auf die Berichte des Reichskommiſſars
über Aufſtandsvorbereitungen zu einem beſtimmten Termin vor-
beugend geſchehen ſei.

Darauf erwidert Se.vering: Dieſe Termine haben ſich faſt
immer als un zuverläſſig erwieſen, trotzdem pflegte ich
die Lage jedesmal an Ort und Stelle nachzuprüfen. Zur Grund-
lage eigener Entſchließungen konnten aber nur die Berichte der
eigenen Organe gemacht werden. Die Behauptung,
ich habe im Hinweis auf die alleinige Zuſtändigkeit des Reichs-
kommiſſars im Sommer 1920 jede Verantwortung für die Auf-
hebung von Waffenlagern bei Orgeſch- Angehörigen abgelehnt, trifft
nicht zu. Die wichtigſten Vorbeugungsmaßnahmen ſind in den un
ruhigen Zeiten grundſätzlich nur mündlich veranlaßt
und aus politiſchen Rückſichten nicht in völligem Umfange bekannt
gegeben worden. Material für einen Rechtsputſch lag hinreichend
vor, gerade damit begründete der Oberpräſident die Verhängung
des Belagerungszuſtandes.

Hörſing als Zeuge.

Nach der Mittagspauſe beſchloß der Ausſchuß die Verneh-
mungen Severings abzubrechen und in die Vernehmung des
Oberpräſidenten Hörſing einzutreten. Oberpräſident Hörſing
führte etwa Folgendes aus: Die Urſachen des Aufſſtandes reichen
bis zum KappPutſch zurück. Seit jener Zeit war in der Arbeiter-
ſchaft hre Mißtrauen gegen Polizeiund Militär zurückgeblieben. Dazu kam die Verſchlechte-
rung der wirtchaftlien Verhältniſſe. Die Gegen-
t zwiſchen Links- und Rechtsradikalen ſpitzten ſich in bedroh-
lichſter Weiſe zu. Die Lügenfabrik, die täglich über rote
Armeen berichtete konnte ich in einer Spitzelzentrale auf
decken. Waffenfunde wurden ſehr zahlreich gemacht. Abgeliefert
wurden von beiden Seiten nur wenig Waffen Zugleich ſetzte ein
ungeheurer Terror ein. Die Arbeiter wurden vielfach gezwungen,
den kommuniſtiſchen „Klaſſenkampf“ zu abonnieren. Schließlich
entrollte eine Beſprechung mit den örtlichen Behörden beſonders
bezüglich der Zuſtände in Mansfeld und Eisleben
ein ſo erſchreckendes Bild der öffentlichen Unſicherheit, daß ich den
Miniſter bat, dort eine Polizeiaktion zu unternehmen, jedoch nicht
vor dem 19. März, um die oberſchleſiſche Abſtimmung nicht zu ge
fährden. Mit der Führung der Aktion wurde dann ein alter
erfahrener Polizeioffizier vbeauftragt, der im Kriege
Bataillonskommandeur war. Auf die. Spuren des Siegesſäulen-
attentates hin, die nach Hettſtedt wieſen, wurde die urſprüng-
lich geplante Zahl der Polizeitruppen verdoppelt. Um die
Arbeiterſchaft vor Aufregung zu bewahren, habe ich den Zweck
der Aktion in einem Aufruf auseinandergeſetzt und
den Truppenführern Zivilkommiſſare beigegeben, mit dem Erfolg,
daß ſelbſt von den organiſierten Kommuniſten ſich nur ein
Drittel an dem Aufſtand beteiligte. Jch war gegen
die Heranziehung von Militär, weil die geringe Beteiligung der
zie ſich dann ausgewachſen hätte zu einmütigem
Widerſtand der Maſſen weit über die Grenzen der Pro-
vinz hinaus. Eine rote Armee hat es nach meiner Kenntnis in
der Provinz Sachſen nie gegeben ſondern nur improviſierte

und kleinere Banden. Notwendig war die Aktion, weil
ie Staatsautorität von rechts wie von linksradikgler Seite

durch einen ſyſtematiſchen Verleumdungsfeldzug völlig untert war. Während der Aktion ſind einzelne an von
usſchreitungen verſchiedener Beamten gemeldet worden: die
älle liegen dem Oberſtaatsanwalt in Halle zur Unterſuchung vor.
rauſamkeiten der Kommuniſten gegen Polizeibeamte und Unbe-

teiligte ſind erwieſen Vor dem Aufſtande waren in der Provinz
n Ruſſen agitatoriſch tätig, die aber beim Aus
ruch des Kampfes ſpurlos verſchwanden. Alarmnach-

richten und Gerüchte über Putſche von links oder rechts haben wir
das ganze Jahr lang Tag für Tag erhalten, ſind aber trotzdem
jeder beſtimmten Meldung nachgegangen. Die Truſtenz einer
roten Armee konnte in keinem Falle feſtgeſtellt werden. Orzeſch
ähnliche Formationen gab es in der Provinz von jeher in großer
Zahl, von bewaffneten, militäriſch organiſierten Organiſationenzu Put chzwecken habe ich aber ebenſo wenig bemerkt, wie von

roten Armeen.
Eine zentrale Aufſtandsparole der kommuniſti

ſchen Partei iſt erſt ſeit dem Kampf um däs Leungawerk
erfolgt. Die Eiſenbahnattentate können zum Teil mit Recht
Verbrechern zu geſchoben werden. Ueber die Ver-
e von Leichen von Schutzpoliziſten ſind die Unter-
uchungsakten der Staatsanwaltſchaft übergeben. Zeuge beſtrei-

tet, daß bei den obexen Beamten der Polizei in der Provinz
Sachſen ein beſonders ſtarker Wechſel geherrſcht habe, und daß
er bei der Auswahl der Amtsvorſteher und Ortspolizeibehörden
unvorſichtig geweſen ſei. Er habe z. B. 108 Perſonen trotz
i Wahl durch den Kreistag nicht beſtätigt. Die Mitglied-
ſchaft bei der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei habe er
nicht als Hinderungsgrund betrachtet. Gegen diejenigen Amts-
vorſteher, die ſich übel benommen haben, iſt das Diſziplinarverfah-
ven eingeleitet worden.

Der Aufruhr in Mitteldeutſchland.
Severing und Hörſing als Zeugen vor dem parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuß.

Die Einwände des Berichterſtatters Dr. von Dryander
gegen die Wahl und die Perſönlichkeit des Landrats Raute
entbehrten der Begründung.

Berichterſtatter Dr. v. Dryander bringt Einzelheiten
gegen die hl des Landrats von Delitzſch vor und behauptet,
er fuße mit ſeinen Einwänden auf den Akten des Miniſteriums
des Jnnern.

Es entſpinnt ſich ſodann eine Debatte über den Zeitpunkt
der Wahl und wegen der Beſtätigung Rautes. Es wird ange-
regt, zunächſt die Akten herbeizuſchaffen und dann die beiden
Fälle Raute und Kaſparek weiter zu behandeln.

Zum Fall Kaſparek gibt der Zeuge an, er habe bei derStaatsanwaltſchaft in Halle eine Reihe von Strafanträgen

gegen die Beleidiger Kaſpareks geſtellt. ieStaatsanwaltſchaft hat aber nur die Beleidiger Kaſpareks ver-
nommen und den Oberpräſidenten erſucht, die Anträge zurückzu
ziehen. Jch habe aber vielmehr die Durchführung
verlangt. Die angebliche Unterſchlagung Kaſpareks war die
r eines Feldwebelleutnants, der den damaligen Orts-
ommandanten Kaſparek aus ſeiner Stellung in Ru-

mänien verdrängen wollte. Kaſparek hat ſeit der Spaltung der
Urabhängigen die Kommuniſten ſcharf bekämpft und wurde von
ihnen in unerhörter Weiſe angegriffen. Die Ablehnung
polizeilichen Eingreifens in Sangerhauſen hat nicht Kaſpa-
rek verſchuldet, ſondern der Mangel an Polizeitruppen
unter der Verfügung des h Kaſparek hat ſeine
Vorgeſetzten während des Putſches ſtets auf dem Laufenden ge
halten bis durch das unerwartete Eingreifen der Hölz-Garde das
Unglück geſchah. Dem kommuniſtiſchen Stadtrat Franzke hat
er die Sorge für die öffentliche Sicherheit nur in der ſicheren
Erwartung überlaſſen, daß nach 2 Stunden Polizei eintreffen
würde, deren Ankunft ſich dann leider verzögert hat. Kaſparek
der ein fleißiger und tüchtiger Beamter war, iſt auf eigenen
Wunſch ausgeſchieden, weil er der maßloſen Hetze nicht

mehr gewachſen war. eNach kurzer Debatte mit Abg. v. Dryander über die Aus
bildung der Polizei wendet ſich Oberpräſident Hörſing gegen denVorwurf, daß er ſeine Maßnahmen nicht in Uebereinſtim-
mung mit den Offizieren getroffen habe; er habe eben
die Taktik, die Polizei an einzelnen Punkten zu konzentrieren
wegen der Entblößung anderer Ortſchaften und Bildung von
neuen Aufruhrherden für falſch re Der Oberpräfſident ſchil-
dert dann die Aktion auf Eisleben ausführlich, um der
Vorwurf zu entkräften, daß ſie mit ungenügenden Kräften unter
nommen worden ſei. Ueber Erſchießungen und Grauſamkeiter
der Polizei bemerkte der Zeuge, daß der Reichstagsabgeordnet:
Krüger, der ſich mit Polizeioffizieren zum Leunawerk begeben
habe, keine dieſer angeblichen Grauſamkeiten e konnte
Auch in Gröbers haben nach tagelangen Vernehmungen und
Unterſuchungen die widerſpruchsvollen Zeugenausſagen keine
poſitive Schuld erwieſen. Die Akten ſind der Oberſtaatsanwalt-
ſchaft in Halle zur weiteren Unterſuchung übergeben worden.
Von einem Beſchluß der Beſatzung des Leunawerkes, am nächſten
Tage keinen Widerſtand mehr zu leiſten, kann ſchwerlich die Rede
ſein, denn noch am Tage vor dem Sturm haben an allen Aus-
gängen bewaffnete Poſten die Bevölkerung kontrolliert, ſo daß
man annehmen mußte, daß die Beſatzung es zum Kampfe kom-
men laſſen wollte. Die Polizei trifft kein Vorwurf wegen der
Todesopfer bei der Erſtürmung des Werkes. Erſchießungen
Wehrloſer nach der Einnahme ſind nicht feſtgeſtellt.

Damit iſt die Vernehmung des Oberpräſidenten Hörſing be
endet. Am Donnerstag werden als weitere Generalzeugen
Regierungspräſident von Gersdorff und Regierungsrat Kielhorn
vernommen werden. d
ſters Severing zu Ende geführt werden. Schluß 6 Uhr.

Wir werden erſt nach der rwigung Je Verhandlunger,
ReStellung zu den Ergebniſſen nehmen.

Die werdende Einheitsfront.
Gegen das Verbot kommuniſtiſcher Zeitungen.

Berlin, 8. Sept. (Priv.-Tel.) Wie der „Vorwärts“
meldet, fand geſtern eine vertrauliche Ausſprache von Ver
tretern der S. P. D. mit ſolchen der U. S. P. D. über die
politiſche Lage ſtatt. Man war ſich darüber einig, daß ſich
zum Schutze der Republik ein gemeinſames Vor
gehen beider Parteien empfiehlt. Jm Vordergrunde ſtand
die bayeriſche Frage. Allſeitig wurde betont, daß
die ſofortige Aufhebung des Belagerungs-zuſtande s in Bayern notwendig ſei. Am Abend unter
richteten Vertreter der beiden Pa
kanzler und den Reichs miniſter des Jnnern
über ihre Auffaſſung. Insbeſondere betonten ſie daß auf
Grund des Verbotes des Reichspräſidenten neuerdiggs
wiederholt kommuniſtiſche Blätter verboten wurden. Sie
ließen keinen Zweifel darüber daß der im weſentlichen
gegen die Rechtsprovokationen gerichtete Cha
rakler der Verordnung nicht durch untergeordnete
Verwaltungsorgane ver wiſcht und nach links
umgebogen werden dürfe. ie Regierungsver
treter erklärten, wenn linksſtehende Blätter zur Gewalt-

Republik aufforderten, ſo mü
ſie Anwendung finden. Die
tortgeſetzt werden

e die Verordnung auch gegen
eſprechung wird heute abend

anwendung gegen die i oder die Vertreter der
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Außerdem wird die Vernehmung des Mini

rteien den Reichs
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Für die Reichsregiernng.

Der Präſident des württembergiſchen Landtages hat
das Verlangen der Fraktionen der württembergiſchen
Bürgerpartei und des Bauernbundes auf Einberufung
des Landtages zur Beſprechung der von ihnen ein-
gebrachten großen Anfrage wegen der Reichsverordnung und
des Verbotes der Süddeutſchen Zeitung abgelehnt. Die
Fraktion hat daraufhin bei der Regieru orſte ung er-
hoben und verlangt, daß die e rer e Regierung bei
der h nachdrücklichſt ungeſäumt für die Auf-
hebung der Verordnung eintrete.Das vrganſdweig ſo Staatsminiſterium veröffentlicht

eine r an Alle“, in der ſie den Aufruf der Reichsl vom 25. Auguſt und die zum Schutze der Ver-
faſſung und Republik getroffenen Maßnahmen lilligt. Das
Staatsminiſterium verſichert darin, daß es die eich regie-
rung im entſcheidenden Vorgehen gegen alle Feinde der Ver-
faſſung und Republik unterſtützen werde.

Kapitaliſtenſturm auf Wirth.
Am Sonntag vormittag hat der Reichskanzler Wirth

bei einer Kundgebu der Groß Berliner Zentrums-
organiſation in der Stadthalle eine bedeutſame Rede gehal-
ten, die unſere erlauchten Kapitaliſten in Harniſch gebracht
hat. Nachdem er unter anderem auch ein Geſetz zum
Schutze der Ehre derjenigen, die im politiſchen Lebenſtehen, angekündigt hatte, ehe er erklärte, daß Walter

Rathenau dem deutſchen lke bisher mehr genützt
habe als die ganze Stadion geſellſchaft zuſam-
men, kam er auch auf die Zahlung der letzten Goldmil-
liarden zu ſprechen. Jm Bericht des „Vorwärts“ heißt es
darüber:

„Der Reichskanzler richtete dann ſcharfe Angriffe
auf das Großkapital. Dieſes habe die Zahlung der
Goldmilliarde ſehr erſchwert. Es habe nicht patriotiſch,
ſondern aus Egoismus und Gewinnſucht gehan-
delt, weil es die Ablieferung der Deviſen immer wieder
verzögerte, in der Hoffnung, daß der Dollar weiter ſteigen

e.

Dieſe Ausführungen haben Herrn Rießer, den Vor
ſitzenden des angeblich liberalen Hanſabundes, der gerne
von ſich reden macht, auf den Plan gerufen. Er hat an den
Reichskanzler einen Brief gerichtet, in dem er Verwahrung
gegen den Ausdruck Großkapital einlegt, da ſich darunter die
Volksmaſſen ſtets nur die Großbanken vorſtellten, dieſe
hätten aber die Zahlung der Goldmilliarde nicht erſchwert,
ſondern in jeder Hinſicht gefördert,.

Darauf antwortete Wirth in einem Briefe, in dem es
heißt: „Angriffe ger das Großkapital ſind meinerſeits
überhaupt nicht erfolgt, da ich von Großkapital überhaupt
nicht geſprochen habe. Jch ſprach vielmehr von einer
Epoche des Hochkapitalismus, der ſich im wil-
den Börſenkaumel der letzten Wochen und Monate
geäußert hat und zeigte an der Spekulationswut, wie weit
die Spekulation von dem Gedanken der Gemeinſchaft und
des Vaterlandes Dabei habe ich, ſoweit ich mich
erinnere, einen tz angedeutet, der wörtlich vor
einigen Tagen im „Berliner Tageblatt“ bei
Beſprechung der Börſe ſich vorgefunden hat, wobei auf den
ungeheuren Egoismus der Deviſenbeſitzer hin-
gewigen a Preſſe ſch StDie reaktionäre e ſchreit, die Stellung Wiſei ſchwer erſchüttert, erſtens weil der Bericht in der

die Ausführungen Wirths verbreitet habe, zweitens weil
Wirth dieſen Bericht nicht als richtig anerkannt habe.

Wir glauben ſchon, daß die Kapitaliſten Virth haſſen
und daß ſie ihn am liebſten ſtürzen möchten.

Wir glauben ſchon, daß die Kapitaliſten Wirth haſſen
r am liebſten ſtürzen möchten. Wir begreifen des-halb ſeine Vorſicht in der Wahl ſeiner Worte. z Grund
der Tatſachen hätte er aber nie ruhig in der Form ſprechen
können, wie der Bericht des „Vorwärts“ lautet:

Wer hat die Deviſenordnung, die dem Reiche
die zur Be ren von Lebensmitteln und Rohſtoffen not
wendigen Deviſen beſorgen ſollte, unterwühlt, bis ſie ſchließ-
lich aufgehoben werden mußte?

Wer hat den Gedanken einer Gemeinwirtſchafts-
bank, die u. a. zur Kreditbeſchaffung im Auslande dienen
pue mit ter Kraft aus eigenſüchtigen Jntereſſen heraus

ekämpft?“
Wer hat die Auskunftspflicht der Banken, die

die Verſchiebung von Kapital ins Ausland und damit den
Verkauf deutſcher Mark in fremden Geldſorten verhindern
ſollte. dauernd be eyſche

An all dieſen Machenſchaften hatte der Zentralverband
des deutſchen Bank und Bankiergewerbes unter Leitung des

extremen Mancheſtermannes Dr. Rießer her orragen-
den Anteil.

Gegen Gewalttätigkeiten von links.
Berlin, 7. Sept. (Amtlich.) Jn verſchiedenen Fällen

ſind politiſch harmloſe Vereinsveranſtaltungen und öffent-
liche Verſammlungen planmäßig unter W von Ge
walt geſtört und geſprengt worden. Der Polizeipräſident
von Berlin iſt nicht geſonnen, eine derartige Verkümmerung
der verfaſſungsmä rgrlee Vereinsfreiheiten zu
dulden. Er hat ſeine Organe angewieſen, in allen ſolchen
Fällen nachdrücklichſt gegen die Ruheſtörer einzuſchreiten.
Im übrigen vertraut der Polizeipräſident darauf, daß die
Ueberfälle nicht auf Weiſungen irgend einer politiſchen
Partei zurückzuführen ſind, ſondern daß ſie von einzelnen
beſonders radikalen Mitgliedern oder Mitgliedergruppen
auf eigene Fauſt unternommen werden. Der Polizeipräſi-
dent erwartet, daß die in Betracht kommenden Partei-
leitungen von ſelbſt ihre Mitglieder anhalten, in Zukunft
derartige gemeinſchädliche Treibereien zu unterlaſſen, da
dieſes Treiben eine unnachſichtliche Beſtrafung wegen Land-
friedensbruches nach ſich ziehen muß.

Speyer, 7. Sept. (WTVB.) egen der mit Gewalt-
tätigkeiten verbundenen Demonſtration in der vorigen
Woche, bei der das Regierungsgebäude demoliert wurde
(es wurden die Kaiſerbilder zum Fenſter hinausgeworfen.
Red. d. Volksſt.), hat die Polizei neue Verhaftungen vor-
enommen. ie Arbeiter verlangten Freigabe der Ver-
afteten und ſind heute vormittag in den Ausſtand getreten.

Um 11 Uhr vormittags wurde das Regierungsgebäude von
der Menge geſtürmt. Bei dem Zuſammenſtoß wirr der
Polizei und Demonſtranten fielen Schüſſe, ein Arbeiter
wurde getötet, mehrere ſchwer verletzt.

Scheer darf ſprechen.
Berlin, 7. Sept. (WTVB.) Auf Antrag der badiſchen

Regierung wurde kürzlich eine von dem Offiziersbund in
Konſtanz beabſichtigte Verſammlung, in welcher der Ad-
miral Scheer ſprechen wollte, verboten. Nachdem der be-
kannte Aufſatz des Admirals Scheer erſchienen war, ſind er-neute Apregnngen einen ähnlichen Vortrag des Admirals
Scheer in Freiburg zu verbieten, vom Reichsminiſter des
Jnnern mit der ausdrücklichen Begründung abgelehnt wor-
den, daß die Perſönlichkeit des Admirals Scheer die Gewähr
biete, daß in der Verſammlung nicht gegen den S 4 der Ver-
ordnung des Reichspräſidenten verſtoßen würde.

Verhaftete Kommuniſten
Braunſchweig, 8. Sept. (WTB.) Jn Verbindung mit

dem kürzlich ſtattgefundenen Dynamitanſchlag auf verſKie
dene Gebäude in Braunſchweig wurden auf Veranlaſſung
der Staatsanwaltſchaft mehrere Kommuniſten verhaftet,
die im dringenden Verdacht ſtehen, an den Attentaten be
u geweſen zu ſein. Unter ihnen befindet ſich die Kom
muniſtin Frau Faßhauer. Die Verhafteten ſind verdächtig,
an dem nächtlichen Ueberfakl auf den Harzort Braunlage
p auch an mehreren Raubüberfällen beteiligt geweſen zu
ein.

Die Bayern in BVerlin,

Berlin, 7. Sept. (Amtlich.) Heute nachmittag um 4 Uhr
begannen in der Reichskanzlei die Beſprechungen der
Reichsregierung mit den Vertretern der bayeriſchen
Regie rung und der bayeriſchen Konlitionspar-
teien. Sie wurden um 18 Uhr abends abgebrochen und
werden morgen früh um 9 Uhr fortgeſetzt werden.

Der Beamtenausſchuß des Landtages.
Die heutigen Ausſchußverhandlungen bezannen mit den

Vorträgen des Deutſchen Beamtenbundes, die die einzelnen
Abänderungsanträge zu den Einführungsbeſtimmungen zum
Beamtendienſteinkommengeſetz begründeten. Am Schluſſe der
Ausführungen der Beamtenvertreter wurde der Antrag ge
ſtellt, die Regierung ſollte ſich hierzu äußern. Die Rezierungs-
vertreter lehnten jedoch eine Aeußerung in Gegenwart der
amtenvertretung ab. Hieran entſpann ſich eine längere Ge-
ſchäſtsordnungsdebatte, in deren weiterem Verlaufe die Be
amtenvertreter gebeten wurden, den Verhandlungsſaal zu ver-
laſſen. Die weitere Geſchäftsordnungsdebatte führte dazu, daß
die Sitzung vertagt wurde und in eine loſe Beſprechung ein-
getreten wurde, in der die Regierungsvertreter im Beiſein der
Beamtenvertreter ihren Standpunkt auseinanderſetzten. Die
ſozialdemokratiſche Partei hat gegen dieſe ge-
ſchäftsordnungsmäßige Behandlung geſtimmt und verlangt, daß
die Regierungsvertreter im Beiſein der Beamtenvertreter in

r

Waldwinlel.

Erzählung von Theodor Storm.
48. Fortſetzung.

Er ſah nicht hin, er hatte nur Augen für die junge
Geſtalt, die er in ſeinen Armen hielt, die er wie ein
Kind jetzt in den Wagen Ü Dann pfiff er ſeinem Hunde
und bald hatten ſie die kurze Strecke bis zum Hauſe zu
rückgelegt.

Er fand dort alles in gewohnter Ordnung; die alte
Wieb trat im ſauberſten Sonntagsanzug ihm entgegen,
voll Freude über ſeine unerwartet ſchnelle Heimkehr. Aber
er ſagte ihr, daß der Wagen ſchon morgen wieder be
ſtellt ſei, daß er in der großen Stadt zu tun habe und
daß Franziska mit ihm reiſen werde. Und dieſer flüſterte
er zu: „Du biſt es doch zufrieden, Franzi! Wir gehenwieder zu der entzückten Lebendane; kleine ſeidene Stie

felchen ſoll ſie dir anmeſſen! Du ſollſt dir alles ſelber
nusſuchen doch neinl Du biſt zu anſpruchslos, du
würdeſt doch nur Kleider für dich kaufen. Ich aber

in weißen Duft will ich dich hüllen, ſo leicht wie ein
Nichts, ſo zart, daß auch eine ke davor das Leuchten
einer Roſe nicht verbergen könnte.“
Er ſah es nicht mehr, wie ſie die weißen Zähnchenaufeinanderbiß und wie ihre Lippen zitterten.

„Num, Franzi fuhr er ſort, „was meinſt du, biſt
du es zufrieden

Sie zog ſchweigend ſeine Hand an ihre Lippen; dann
ſagte fie mit jenem ſcharfen Klang der Stimme: „Jchmeine, daß du wieder einmal ver nden willſt, und
du dich täuſcheſt über mich arme Dirn, die ich bin.“

„Und ich meine, daß du jetzt die Törin biſt.“
Der Abend kam. Richard hatte wie wöhnlich dasHaustür abgehen ar

der letzteren auf dem Hausflur lag der Hund, der große
Schlüſſel zu dem erſteren hing an dem Türpfoſten in
ſeinem Schlafgemache. Dann legte er ſanft den Arm
um Franzis Leib, welche müßig am Fenſter des Wohnzimmers Kand und nach dem dunklen Wald hinüberſchaute,

und führte ſie durch die Bibliothek bis an die
ihrer Kammer. Sie war ihm wie eine unberührte Braut,
er überſchritt die Schwelle nicht. „Schlaf ſüß, meine

ranzi!“ ſagte er. „Mir iſt auf einmal, als ſtünde das
Hlück noch in ungewiſſer Ferne.“

Sie hatte ſchon die Tür geöffnet, da riß er ſie nocheinmal an ſich. „Gute Nacht ute Nacht, Franzi!
Dann war ſie fort; nur ihre kleinen, leichten Schrittehört er noch hinter der geſchloſſenen Tür.
Langſam ging er durch das Wohnzimmer. Jm Vor-

übergehen hob er die brennende Kerze, welche er dort
vom Tiſch genommen hatte, gegen das alte Türbild und
warf einen flüchtigen Blick darauf; dann trat er in ſein
Schlafgemach.

Und bald, nach den Ermüdungen dieſer letzten Tage,
lag er in feſten Schlaf geſunken. Weder das Rauſchen
der Wältder draußen in der dunklen Herbſtnacht, noch
der Zeitruf des kleinen Kunſtvogels aus der nebenan
liegenden Stube drang in die Tiefe ſeines Schlummers.Schon war die höchſte Stufe der Nacht erklommen;
zwölfmal hatte es drüben von der Uhr gerufen; er ſchlief
traumlos weiter, und weiter rückte die Nacht. Eins rief
es von der Uhr: dann zwei; dann drei! Da
kamen die Träume; und was am Tage nur wie beäng-
ſtigender Nebel vor ſeinem Blick geſchwommen, jetzt wurde
es zu farbigen Geſtalten, von grellem oder fahlem Licht
beleuchtet, das keiner Zeit des Tages angehörte. Wie
bleich ihm Franzi in den Armen hing! Und ſeltſam,immer wollten ihre Augen ihn nicht x

hinter den Bäumen ſtand der r. Stöhnend

der offiziellen bung ſich äußern ſollen. Darauf erfolgte die
Ausſprache zwiſchen den Regierungs und den Beamtewer-
tern.

Vom Vblkerbund.
u Beginn der Mittwoch-Vormitlagſihung der Völker

bundsverſammlung verlangte ſofort der Delegierte
für Chile, Ed ward s, das Wort, um ewige den An
trag der bolwianiſchen Delegation zu proteſtieren, daß der
Artikel 19 des Paktes auf den Vertrag zwiſchen Bolivia undChile vom 1904 Anwendung finden e Nachdem ſich

die beiden volivianiſchen Delegierten Armndyn und a-
nehas, verteidigt hatten, ſchlug der Präſident von Karne-
beek vor, daß, um der Verſammlung Gelegenheit zu reiflicher
Ueberlegunl zu geben, die Ausführungen der chileniſchen
und bolivianiſchen Delegierten gedruckt und verteilt werden
ſollten. Eine Entſcheidung könne dann in einer ſpäteren Sitzung
dieſer Tagung erfolgen.

In der erſten Sitzung des dritten Ausſchuſſes für
Abrüſtung und Blocdade führte Branting Schweden den
Vorſitz. Einſtimmig nahm man laut Mitteilung des Völker
vunds-Sekretariats den Ausſchußantrag Lord Cecils an, der
von SchanzerJtalien und Viviani- Frankreich unterſtützt wurde
daß die Kommiſſionsſitzungen nur ſoweit wie möglich öffent-
lich geführt werden jfollen.

Der argentiniſche Antrag auf Abänderung des
Artikels des Völkerbundpaktes über die Aufnahme neuer
Staaten, der die Aufnahme aller ſouveränen Staaten
beſtimmt, iſt von der Komiſſion für Aenderungen des Paktes
abgelehnt worden.

Engliſcher Gewerkſchaftskongreß und Völkerbund.
London, 8. Sept. (WTV.) Der Gewerkſchaftskongreß

in Cardiff nahm eine von CElynes begründete Entſchließung
an, in der gefordert wird, daß der Völkerbund derart um
geſtaltet werde, daß er volle Gewähr für eine m
demokratiſche Vertretung aller Nationen biete. Es heißt
darin, der Friede könne nur geſichert werden durch Schaffung
einer internationalen Körperſchaft, die das Vertrauen der
Bevölkerung eines jeden Landes beſitze, das nur gewonnenwerden könne durch eine angemeſſene direkte Vertretung

ſämtlicher Parteien in der Völkerverſammlung.

um das Burgenland.
Wien, 7. Sept. Wie das Telegr. -Korveſp.Bureau meldet

haben heute nachts 12 Uhr etwa 70 mit Handgranaten und
Gewehren bewaffnete ungariſche Freiſchärler die Gendarmerie
und Grenzpoſten von Zagersdorf ſüdlich von Eiſenſtadt an
gegriffen. Es entſpann ſich ein Gefecht, bei dem auf öſter
reichiſcher Seite ein Mann getötet, einer ſchwer und drei
leicht verletzt wurden. 26 Gendarmen wurden gefangen und
mit verbundenen Augen in der Richtung Oedenburg ab.
geführt, ſodann ihrer Monturen, Waffen, Ausrüſtungsgegen
ſtände und ihres Geldes beraubt und dann wieder nach
Zagersdorf zurückgeführt.

Wien, 7. Sept. Die Arbeiterzeitung veröffentlicht einen
Beſchluß des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtan-
des weſt ungariſchen Frage, in dem darauf hin
gewieſen wird, daß ein Kampf um das Burgenland auch einen
Kampf um die Freiheit der Republik Oeſterreich gegen die
Wiederherſtellung der Habsburgiſchen Monarchie bedeuten
könne. Die Arbeiterſchaft werde daher aufgefordert, die öſter
reichiſche Wehrmacht dadurch zu unterſtützen, daß ſie den
Verkehr und alle für die Verpflegung und Ausrüſtung der
Wehrmacht wichtigen Betriebe ungeſtört im Gange erhält
und allen, welche die Arbeiterſchaft zu Unbeſonnenheiten
hevausfordern, kräftig entgegentritt.

Engliſcher Gewerkſchaftskongreß und Jrland.
London, 7. Sept. Der parlamentariſche Aus-

ſchuß des Gewerkſchaftskon r. und dernationale Bonn der Arbeiter-
partei haben geſtern in Cardiff in einer r r
Sitzung ein Telegramm an Lloyd George über die iriſche
Kriſe beſchloſſen, in dem erklärt wird, es müßten jetzt
neue Schritte getan werden. Die britiſche Regierung müßte
die Verlireter des iriſchen Volkes zu einer en ein
laden. Jn einer Entſchließung wird nachdrücklich erklärt,
daß ein Krieg mit den Sinnfeinern niemals die Genehmi-
ung des britiſchen Volkes erhalten würde. Die Gewerk-haſls und Arbeiterbewegung des Landes müßte einem

um Aeußerſten Wider-Zurückgreifen auf die Gewalt bis einberufung einer Frie-ſtand leiſten und auf der ſofortigen
denskonferenz beſtehen.

warf er ſich umher auf ſeinem Lager; aus ſeinem Munde
brachen heftige, zuſammenhangloſe Laute. Plötzlich fuhr
er empor und ſaß aufgerichtet in den Kiſſen, der
irgendeines Schalles lag in ſeinen Ohren; und jetzt ſchon
wußte er es, vom Hofe drunten mußte es gekommen
ſein. Jm ſelben Augenblicke ſtand er auch am Fenſter,
kaum die erſte graue Dämmerung war angebrochen; aber
dennoch ſah er es, wie eben das ſchwere zuſchlug.
Wie noch im Traume hatte er eine ſeiner beiden Piſtolen
von der Wand geriſſen; eine Fenſterſcheibe klirrte, und
klatſchend fuhr die Kugel drunken in das Bohlentor.

Dann blieb alles ſtill. Er riß die andere Piſtole von
der Wand, und ohne Kleidung, im nackten Hemde ſtürzte
er aus dem Zimmer; im a gut er nach dem
Haken an der Tür, aber a ehlte.

er Treppe draußen. „Mein„Leo, Leo!“ rief er auf d
Hund, wo biſt du?“ Nichts regte ſich. Noch einmal
rief er und ſtieg dann in den noch dunklen Hausflur hinab.

Da wurden ſeine Füße durch etwas aufgehalten, was
nicht weichen wollte als er ſich bückte fuhr ſeine Hand
über langes, ſeidenweiches Haar. Er ſtieß einen lauten
Schrei aus. Noch einmal bückte er ſich; dann rannte er

er wußte ſelbſt nicht weshalb in die Kammer ſeiner
alten Dienerin: aber die taube alte Frau lag ruhig
atmend in ihrem Bette; er nahm das auf dem Tiſche

ehende Licht, zündete es an und trat wieder auf den
flur hinaus. Da lag ſein Hund, die Beine J geſtreckt,

die braunen Augenſterne groß und r warf ſich
nieder und leuchtete mit der Kerze dicht hinan; ein bläu
üicher Flor en den Glanz der Augen zu bedecken; kalt
und wie in mer Klage ſtarrten ſie ihn an.
Auf einmal war ihm, als würden die Mauern durchfichtig,
als ſähe er zwei jugendliche

Schluß folgt.)

alten über die Heide
anſehen! Aber dort fliehen, im brennenden Morgenſchein verſchwinden.
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1221000 Mitglieder.

Die einzige und wirkliche Volkspartei in Deutſchland iſt
Sozial demokratiſche Partei. Nach dem Be

richt des Parteivörſtandes an den Parteitag zählte ſie am
31. reh dieſes Jahres 1 221 000 Mitglieder. re Mit
gliederzahl iſt gegen das Vorjahr um 40 851 oder 8,4 Proz.
geſtiegen. Wenn die Zunahme keine größere war, ſo liegt
das neben den ungünſtigen Verhältniſſen in den beſetzten
Gebieten, in denen die Tätigkeit unſerer Genoſſen durch den
Druck der Beſatzungsbehörden empfindlich geſtört wird, an
der Anvvernunft eben jener Linksler, die uns
Verrat vorwerfen und rn am meiſten dazu beitragen,
die Arbeiterſchaft zu zer Frierr und zur 3 r zu ver
urteilen. Ein Muſterbeiſpiel r iſt Oſtpreußen,
wo wir einen Rückgang unſerer Mitgliederzahl zu verzeich
gen haben. Während dort die Sozialdemokratie bei den
Reichstagswahlen im Jahre 1912 von 348 323 Stimmen nur
51 480, alſo 14,8 Proz., an ſich ziehen konnte, wurden bei der
Wahl zur Nationalverſammlung von 912 201 abgegebenen
Stimmen 419 201 für die Sozialdemokratie und 45 872 für
die Anhänger eben. Damit hatte die Provinz
eine ſozialiſtiſche Mehrheit. Dank der unvernünftigen
Wühlarbeit der Unabhängigen und Kommuniſten ging dieſe
proletariſche r von 51 Proz. bei den Februarwahlen
dieſes Jahres auf eine Minderheit von 36,8 d zurück.

Eine Mitgliederzunahme weiſt außer Vreslau, Schles-
wig-Holſtein, Pommern und Brandenburg, auch Mittel
deutſchland, Sachſen und Weſtfalen auf.

Groß iſt die Zahl der Parteigenoſſen in den Gemeinde
vertretungen und Magiſtraten. Die Sozialdemokratiſche
Partei war am luß des v in 947 Städten
(im Vorjahre 1041) mit 7261 (7582) männlichen und 460
(380) weiblichen Stadtverordneten vertreten. Jn
6525 (5682) Landgemeinden, zählte ſie 31 716 (28570)
männliche und 410 (413) weibliche Gemeindever-
treter. n 559 (525) n 7 Magiſtraten ſaßen
1309 Stadkräte und Bürgermeiſter. Jn 2506
Sorge fand in Landgemeinden (wie imVorjahre) ſaßen 3451 (4045) männliche und 5 (24) weibliche
Sogialdemokraten. Jn 433 (304) Kreistagen hatte ſie
mit 2855 (2361) männlichen und 8 (1) weiblichen Vertretern
Fuß gefaßt. Jn den Provinziallandtagen zählte
ſie 475 männliche und 6 weibliche Abgeordnete. Die Preſſe
belief ſich auf 144 Tageszeitungen, von denen 133 am
Zfn n 1921 insgeſamt 1 238 608 zahlende Abonnenten
au en.Als ſehr wertvoll erwies 2 die Arbeitsgemein-
ſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer, deren Or-
ganiſation jetzt in faſt allen Bezirken vollendet iſt und deren
Mitglieder in den einzelnen Ortsgrupen über 2500 öffent-
liche Verſammlungen abgehalten haben. Sie konnte auf dem
Dresdener Kulturtag (24. und 25. März), an dem über 400
parteigenöſſiſche Lehrer teilnahmen, ein ſozialdemokratiſches
Schulprogramm vorlegen. Die Beamtenbewegung fand in
der „Zentralſtelle für Beamtenagitation'“,
die ihr Augenmerk nicht auf Schaffung ſozialiſtiſcher Sonderorganiſationen für Beamte richtet, Kudern die Beamten

der Partei organiſatoriſch zuführen will, wieder eine will-
kommene Stütze für ihre Ziele und Forderungen, wie ſich
überhaupt innerhalb der Beamtenſchaft immer mehr die Er-
kenntnis von dem Wert der Soialdemokratie als Vor-
kämpferin für das arbeitende Volk durchſetzt. Der Zen

„kralbildungsausſchuß arbeitete trotz der Ungunſt
der Zeit an der Ausgeſtaltung der Volkshochſchulbewegung
und ſeinen anderen kulturellen Aufgaben weiter. Er er
litt durch den Tod des Genoſſen Franz Diederich, der
auch der Redakteur des „Vorwärts“ un vergeſſen bleibt
einen herben Verluſt. Jn dem Hauptausſchuß für
Arbeiterwohlfahrt hat ſich die Sozialdemokratiſche
Partei ein wichtiges Werkzeug geſchaffen, um die geſetzliche
Regelung der Wohlfahrtspflege und ihre ſachgemäße Aus
führung zu fördern. Bis heute etwa 300 Orts und
128 Bezirksausſchüſſe gemeldet. Es iſt ganz beſonders g.
lungen, die Ausbildung von weiblichen ſozialen Hilfskräften
zu unterſtützen.

Die „Freiheit“ ſchreibt zu dem Bericht:
an dieſen Zahlen, daß die rechtsſogialiſtiſche Partei im ver-
gangenen Jahre nur unweſentlich zugenommen hat. Wir

müſſen uns aber daran erinnern daß in das vorige Jahr
die von Moskau aus befohlene Spaltung der Unab-
hängigen Sozialdemokratie gefallen iſt. Die
S. P. D. hatte von dieſem Ereignis eine gewaltige Stär-
kung ihrer eigenen Poſition erhofft, und unzählige Male iſt
in ihrer Preſſe von dem maſſenweiſen Uebertritt ehemals
unabhängiger Arbeiter berichtet worden. Der Geſchäfts
bericht zeigt, daß das nicht zutrifft; trotz dieſer für ſie ſo

Wir erkennen

Ende T l

ünſtigen parteitaktiſchen Situation hat die S. P. D. ihrenWi ileverdeſtand erheblich vermehren nen
s braucht nicht verſchwiegen zu werden, daß die Unab-

ängige ialdemokratie durch die Spaltung im vorigen
ahre eine ſchwere Schädigung ihrer Organiſation erlitten
at, und wenn wir ſeitdem auch einen Teil der damals

abgeſplitterten Kräfte wieder um uns ſammeln konnten,
ſo lag es doch nicht im Bereich der Möglich eit, di e Mit
gliederzahl wieder zu erreichen, die unſere Partei, vor der
Spaltung hatte.

Es ſteht alſo als Tatſache feſt, daß
ſende von Arbeitern, die bis zur Spaltung der U.S. P. angehört r jetzt ron keiner der drei wairig

ch erfaßt werden. Sie ſind zur K. P. D.
geſtoßen, noch hat ſie die S. P. D. für ſich gewinnen können,
1247 anden ſie die Rückkehr zu uns Dieſe Maſſen, dasſtellt ſich jetzt mit aller Deutlichkeit heraus, ſind indi f e
rent geworden, haben das große Heer der Teilnahms-
loſen, der 3 Lauen, vermehrt. Wenn man
ihnen jetzt über das Anwachſen der Reaktion erſchr nd,
ſo mögen ſie die Schuld daran bei ſich ſelbſt ſuchen. Jhre
r hat erſt den Boden bereiten helfen, auf dem
das Unkraut der Reaktion üppig gedeihen konnte.Aus der Stellungnahme der g. eit“ fühlt man nicht

viel Selbſterkenntnis heraus. nn große Scharen Ar-
beiter indifferent geworden ſind, ſo iſt das weſentlich der
Agitation und der Politik der Unabhängigen zu verdanken.

nun von den ſo verkehrt geführten Maſſen noch nicht alle
mit fliegenden nen, ſondern zunächſt erſt 40 000 zur
S. P. D. zurückgekehrt ſind, ſo ſcheint uns das durchaus nicht
als ſchlechtes Zeichen. Die meiſten werden erſt längere Zeit
brauchen, um die Folgen der politiſchen Dr. Eiſenbarlkuren
der U. S. P. D. an ihrem Geiſt und Körper zu überwinden.
Wenn das in zäher geduldiger Arbeit gelungen iſt, dann
werden ſie nicht nur wieder Mitglied der großen Sozial
demokratiſchen Partei werden, ſondern darin auch wieder
fleißig mit arbeiten.

Auf dem Gimpelſang.
Die Schwarzweißroten geben ſich große Mühe, auch dieArbeiterſchaft vor ihren grren zu ſpannen. Dieſe Be

ſtrebungen ſind beſonders in der letzten Zeit ſehr ſtark in
die Erſcheinung getreten. Jn der deutſchnationolen Preſſe
und auch in der des Herrn Stinnes erſcheinen ſeit einigen
Wochen auffallenderweiſe ſehr oft Rotizen. und Artikel, die
ſ mit der Organiſierung aller „nationaldenkender“ Ar
eiter beſchäftrigen und in denen behauptet wird, daß die

deutſchnationale e r ſogar in Berlin einen
ſtarken Zuwachs zu verzeichnen habe. Wir P alle Ver
anlaſſung, dieſe Angaben r zu bezweifeln, denn wir
können es uns beim beſten Willen nicht vorſtellen, daß ein
mit geſundem Verſtand ausgerüſteter Arbeiter ausgerechnet
zu den Deutſchnationalen läuft, um bei ihnen Erlöſung aus
dem Elend der Zeit zu wen Aber dennoch verdient dieſe
J Aufmerkſamkeit. Vor allen deswegen, weil in
einer Weiſe die Arbeiterſchaft umworben wird, die Wankel-
mütige re ich doch in das Lager ziehen könnte, in dem die
ſchlimmſten Feinde der Arbeiter ſitzen. So hat z. B. auf
dem alldeutſchen Verbandstag in Goslar r Claß
eine Rede gehalten, in der er nach dem Bericht des Schwer
induſtriellen „Tag“ ausführte: „Das Weſentliche ſollte uns
ſein, uns alle, und mit uns den deutſchen Arbeiter zu der
edlen deutſchen Freiheit zurückzuführen, die im Laufe der
Geſchichte verloren geggnsen iſt, dem Arbeiter den Adel
ſeines Volkstums zum Bewußtſein zu bringen, ſeine Würdeals deutſcher Menſch anzuerkennen und ihm zu zeigen, daß

wir ſie anerkennen.“
as iſt in der Tat der Gipfel der Heuchelei! Dieſelben

Leute, die bis zum 9. November dem preußiſchen Arbeiter
das allgemeine Wahlrecht vorenthielten, reden von „der

dunderttau-

von

edlen veutſchen er it“, dieſelben Leute, die von der Aus
beutung der beſitzlo Klaſſen leben, wollen dem Arbeiter
den „Adel ſeines Volkstums zum Bewußtſein“ bringen, die
ſelben Leute, die jubelten, als Wilhelm II. ſein großes Wort
vor der Rotte von Menſchen ſprach, die nicht wert ſind, den
Namen Deutſche zu tragen ver chern dem Arbeiter, daß
nud „ſeine Würde als deutſcher Menſch anzuerkennen“ bereit
ind.

Wir glauben, daß dieſe Gegenüberſtellung von Jorten
und Taten genügt, um jedem de Arbeiter zu zeigen,
daß es eitel Lug und Trug iſt, was die Alldeutſchen ihm ver
ſprechen. Dieſe Geſellſchaft kann ihrer ganzen Vergangen-
heit, ihrer ganzen wirtſchaftlichen und politiſchen Stellung
nach niemals Vertreterin vön Arbeiterintereſſen ſein.
Genau das Gegenteil iſt ſie. Der Todfeind der nach Frei-
heit, nach einer geſicherten Exiſtenz und nach einem menſchen-

S

würdigen, Daſein ringenden Arbeiterſchaft,als die entſchloſſen
iſt in völliger politiſcher und wirt cher Gleichberech
tigung m'tzu keiten am Wiederaufban des Vaccrlandes,
das gerade die Alldeutſch n mit ihren wahnwitzigea Krie,s-
zielen vernichtet haben. Wenn die deu ſchen Arbeiter aber
von Freiheit ſprechen, dann denken ſie nicht an jene Frei-
heit, die Herr Claß und ſeine Geſinnungsgenoſſen meinen
und die darin beſtand, daß der deutſche Arbeiter ſeine
Knochen zum Markte tragen, im übrigen aber der
Pfeife der Regierenden zu tanzen hatte. Alle Lockangen
und alle Verſprechungen werden nichts an der Tatſache
ändern. daß die deutſchnationale Arbeiterbewegung ein
ganz klieines, ganz winziges Teilchen der deutſchen Arbeiter-
bewegung bleiben wird, daß ſie niemals auch nur die ge-
ringſte Bedeutung erlangen kann und eines ſchönen Tages
völlig aus der Geſchichte der deutſchen Arbeiterbewegung
verſchwinden wird.

Aufgehobener Velagerungszuſtand.
Beuthen, 7. Sept. Der Belagerungszuſtand iſt heute

mittag für ganz Oberſchleſien aufgehoben worden.

Rolizen.

Pierpont Morgan nicht in Berlin? „New Vork Herald“ ver-
öffentlicht einen Brief des Pariſer Korreſpondenten der Banl
Morgan, in welchem in Abrede geſtellt wird, daß Pierpont
Morgan ſich ausenblicklich in Berlin aufhalte, und in dem
erklärt wird, der amerikaniſche Finanzmann ſei ſeit dem Krieg
nicht in Berlin geweſen und habe auch keinerlei Abſicht, ſich dort-
hin zu begeben. Morgan befinde ſich augenblicklich in Schottland.

Wieder verboten. Jn Königsberg i. Pr. iſt die „Oſtpreußiſche
Zeitung“ erneut verboten worden.

Der anonyme Mörder. Einem Berliner Blatte ging ein
Brief zu, deſſen anonymer Schreiber ins Ausland zu reiſen vor-
gibt. ſei kein Monarchiſt, aber ein alter Soldat, der, was er
mit ſeinem Blute bezahlt habe, nicht von Kapitalſchiebern und
Kriegsdrückebergern zerſtören laſſe. Aus der Aehnlichkeit der
Schrift ſchließt man auf den Mörder Erzbergers als Abſender.

Schlimme Erfahrungen. Wie die „Freiheit“ meldet, fanden
e abend 28 r vom Bezirksverband Berlin-Branden-

urg der USPD. einberufene Volksverſammlungen ſtatt, in denen
das Thema „Die Teuerung und die neuen Reichsſteuern“ behandelt
wurde. Jn den meiſten Lokalen waren auch Kommuniſten er-
ſchienen, die in der Diskuſſion ihre Redner vorſchickten. Ueberall
wurden dieſe einſtimmig abgelehnt, da, wie die Freiheit ſagt, die
Arbeiterſchaft mit der Führung des politiſchen Kampfes durch die
Kommuniſten ſo ſchlimme Erfahrungen geſammelt habe, daß dieſem
politiſchen Agenteurertum,, keine Gefolgſchaft mehr geleiſtet werde.

Angora von den Griechen beſetzt? Nach einer in Smyrna
eingegangenen Meldung iſt Angora seaen nach einem ſcharfen
Kampf, der mit der Vertreibung der Türken durch die Griechen
endete. Nach einer weiteren Meldung erlitten in den zehntägigen
Kärgpfen um Angora beide Seiten ſchwere Verluſte. Die an
Zahl unterlegenen türkiſchen Kräfte leiſteten Widerſtand bis zum
äußerſten, und es kam zu zahlreichen Bajonettkämpfen. Die Lage
der kemaliſtiſchen Armee iſt nicht zu überſehen.

Arbeitsloſentumulte in England. Die Blätter melden aus
Dundee Ausſchreitungen von Arbeitsloſen. Es
kam zu Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei und einer Menge
von 5000 Perſonen, darunter zahlreichen Frauen, wobei von ſeiten
der Menge mit Steinen geworfen wurde. Die Polizei ging mi
Knüppeln vor, dahlreiche Perſonen wurden verletzt.

Gewerlſchoſtlies

Mietallarbeiterſtreik in Magdeburg.
Die Metallarbeiter ſind geſtern in den Streik getreten, nach

dem die am vorhergehenden Tage vorgenommene Abſtimmung di
e einmütige Ablehnung des Schiedsſpruches ergab. Das Ge
amtergebnis der Abſtimmung liegt allerdings noch nicht vor, doch
erſieht man die Stimmung der Arbeiterſchaft ſchon aus den Teil
zahlen. Von den t Metallarbeitern ſtimmten 16712
gegen und 2075 für den Schiedsſpruch, Textilarbeiter 152 geger
ünd 2 für, Bekleidungsarbeiter 180 gegen und 30 für, Glaſer 21
gegen, 21 Hüttenwerk Thale 2120 gegen, 770 für, chriſtliche
Gewerkſchaften in Thale 39 gegen und 72 für den Schiedsſpru

Von den chriſtlichen Gewerkſchaften in Magdeburg ſtimmten 64
gegen und 23 für, von den Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchafter
499 gegen und 11 für den Schiedsſpruch.

Wetterbericht
9. September: Vielfach heiter, trocken, Nacht kühl, Tat

wärmer. 310. Septermber: Ziemlich heiter, trocken, Nacht kühl, Tat
ziemlich warm.

für den Anzeigenteil Wilhelm Herzia. beide in Halle
Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel

elntez Feulletpn.

Der ketzte Garibaldiguer geſtorben.

Am 2. September verſchied in Caſtrogiovanni der bekannte
Politiker Napoleone Colajanni. Er war am 27. April
1847 in Sizilien geboren und ſchloß ſich im Jahre 1866 an
Garibaldi an. Er kämpfte in deſſen Trupp bei Mentanna
und Aſpromonte. Später ſtudierte er Medizin, ging zur
Volkswirtſchaft über und wurde im Jahre 1892 Profeſſor an
der Univerſität Palermo. Schon früher betätigte er ſich
als Gemeindevat und Provinzialdelegierter. Jm Jahre 1900
wurde er gar Mitglied der Kammer, wo er ſich als Repu
blikaner und Sozigaliſt bekannte. Er war ein tätiger
Journaliſt und hat außerdem noch mehrere gelehrte Werke
geſchrieben. Jm Parlament war er ein forſcher Draufgänger
und machte ſeinen reaktionären Gegner manchmal das Leben
vecht ſauer. Allerdings machte ſeine ausgeprägte Jronie auch
vor ſeinen eigenen Parteifreunden nicht 3 Trotzdem ſtand
er in allgemeiner Achtung, was jeht die zahlreichen Nach
rufe beweiſen.

„Kleingeldhamſter! Jhr ſeid Affen!“
Das Rotgeld der harten Kriegs]ahre i einem Rotgeld-

un weſen ausgeartet, zu einem groben Unfug, dem mit allen
Mitteln alsbald ein gr es Ende gemacht werden ſollte. Richt
mehr ein wichtige wirtſchaftliche Funktion verrichtet es, es dient
heute viel mehr der Befriedigung eines törichten Sammlertriebs,
der ſich in ſeinen Auswüchſen wie in dem Objekt ſeiner Betätigung
nicht weſentlich von den Zeiten unterſcheidet, da gebe und kleine

ger fer r r e oeſer Rotgeldſcheine aber ma ein gutes Geſchäft. ZahlreicheGemeinden betreiben die n t abrikmäß e indem
ſie immer neue Deſſins, vielfach gle nze Serien herausbringen.
In einer in einem Berl. Blatte veröffentlichten Zuſchrift berichtet
der Einſender, daß ihm beiſpielsweiſe allein von Thale 14 ver
ſchiedene Scheine vorliegen, von Halberſtadt „nur“ 10, rendSallenäde, m einem Bunderbaren Bilderdogen von 80

den Vogel abſchießt.“ Unzählige Serien der verſchiedenſten Städte
werden beſonders angeprieſen ünd vorher ſchon zu Aufpreiſen ver
kauft. Alle möglichen Denkwürdigkeiren, BDichterfürſten und ſon-
ſtige Berühmtheiten werden auf den „Scheinen in der Not“ ver-

n ſeiner Heimatſtadt Gardelegen iſt der Humoriſt Otto
Reutter auf den Schcinen verewigt. Es gibt Notgeldſcheine kauf-
männiſcher Vereine, von Kleinbahnen, eines Theaterdirektors,
eines Gutes und verſchiedener anderer Unternehmen Eine Firma

A. Conrad einen Gutſchein mit demWunſche

Hamſtert hiervon, ſoviel Jhr wollt,
Mir brächt' es einen Haufen Gold,
Das würd' ich dann zur Reichsbank ſchaffen;

Kleingeldhamſter! Jhr ſeid Affen
Es wäre unhöflich, Herrn Conrad ausdrücklich zuzuſtimmen.

(Frkf. Ztg.)

in Staßfurt verausgabt

Einer, der von der Courths-Mahler nicht genug kriegen kann.
Jm „B. T.“ erzählt Alfred Richard Meyer von einem Beſuch
in dem Kloſter Reuſtift bei Brixen, der ein Jahr vor dem Kriege
ſtattfand: „Ein neunzigiähriger Mönch habe im
„Regensburger Hausſchatz“ den neueſten Courths-Mahler-Roman
geleſen. „Wir unterhalien uns“, ſo heißt es da, „über den Roman.
Weil ich ihn kenne. Weil ich, als Leiter eines ſogenannten lite-
rariſchen Bureaus, bei dem ich damals im Solde ſtand, 7 ſehr
arauſam zuſammengeſtrichen habe, ſintemalen die beliebte Autorin,
wenn ſie ſo recht ins Fabulieren gekommen iſt, lieber 4000 Zeilen

viel denn zu wenig ſchreibt. Je geſtehe dem alten mönchiſchen
eſer, daß ich eigentlich mitſchuldig bin an dem Genuß, in dem

jener augenblicklich ſchwebt; denn wenn ich vor Wochen nicht zu
dem Manuſkript ach, es war ſo ſauber in viele kleine Schul-
hefte geſchrieben, daß ſchon ein ſtarkes Barbarentum dazu gehört,
darin mit dem Rotſtift herumzufuhrwerken! Ja und Amen
geſagt hätte und nicht ein ſo beherzigter ider geweſen
wäre Das kann der alte Herr nun gar nicht ſo ſchnell ver
ſtehen. Sehr befremdet ſieht er mich an. Und dann ſpricht er:
„Wenn Sie wüßten, welche Freude mir dieſe Geſchichte bereitet,
wie ich von Woche zu Woche ſehnſüchtiger die Fortſetzung erwarte,

Schluß der Geſchichte erzählen ſoll, weil ich ihn doch kenne, ob
ich verraten darf, daß ſich dieſe Edelinge letzten Endes kriegen
welches Glück der alte Herr am eigenen Leibe leider nie erlebt hat
Aber da ſage ich mir g. daß man jeden Menſchen ſeine Sehn
ſucht, ſeine Hoffnung, ſeine Zweifel, ſeine holde Angewißheit den
nächſten Tag gegenüber lieber laſſen ſoll, weil es der gute Himmel
doch auch mit uns allen ſo macht. Und ſo wird mein Wort nur
dieſes: „Sie ſind ja ſchon bei der 27. Fortſetzung. Bis zur 40.
und letzten haben Sie es ja gar nicht mehr gar ſo lange. Die
Enträtſelung dieſes ſpannenden Geheimniſſes werden Sie ſchon
noch erleben, und noch weit mehr das leſe ich in Jhren Augen.“

Man ſieht, es gibt noch litergriſche „Feinſchmecker“, die die
edle Hedwig gar ſehr zu ſchützen wiſſen, ſogar in einem Kloſter!

Zur „Räuber“- Aufführung im Stadttheater erhalten wir
von der Jntendanz nachſtehende Zeilen: Die Räuber- Aufführung
im Stadttheater weckt die Erinnerung an die in dieſe Spielzeit
fallende 140jährige Wiederkehz des Uraufführungstages der
„Räuber“. Dieſes Epoche machende Bühnenereignis war in mehr
als einem Sinne ein bühnengeſchichtliches Kurioſum. Das Mann-

eimer Nationaltheater wagte es nicht, das Werk im Sinne des
Dichters als zeitgenöſſiſches Anklagedramag auf die Bretter zu

wie ich den lieben Gott bitte, mich wenigſtens noch lange
leben zu laſſen, dis ich über das Schickſal edlen Menſchen
bier Jch überlege eine Sekunde, ob ich nicht ſchnell den

bringen. Der Dichter müßte ſich zähneknirſchend zu einer hiſto
iſch verſchleiernden Umarbeitung bequemen. So erblickten Schil-
ers „Räuber“ das erſte Rampenlicht im Koſtüm des 15. Jahr-
underts, zurückdatiert in die Zeit des ewigen Landfriedens, insJahr 14951 Das wenig ſpäter in Leipzig unternommene Wag-

nis, „Die PFäuber“ in „jetzt üblicher Kleidung“ zu geben, wurde
nach der zweiten Aufführung, von den Stadtvätern verboten aus
W die Leipziger Studenten könnten das Muſter der Schil-
erſchen Libertiner r oder doch durch pöbelhaftes, räu

berhaftes Auftreten den Ruf der galanten Stadt gefährden. Jn
Wien konnte das Werk gar erſt nach dem Tode des Dichters, erſt
1808, und auch dann nur auf einem Privattheater gebracht wer-
den; das Wiener Burgtheater hat ſich ihm noch bis 1850 ver

loſſen! Dem überſchwänglichen Freiheitsdurſt des Schiller-
en Erſtlingsdrama jubelte einſt die geiſtige Ju ſeiner Zeit

u. Wir hatten uns in ruhigen Zeiten g t, den UeberSwang ein wenig wohlwollend zu belächeln. te ſtimmt die
inpere und äußere Erſchütterung der eigenen Gegenwart den Zu
ſcheuer vor Schillers „Räubern“ wieder nachdenklicher; wir er-
leben wieder „über 140 Jahre hinweg“ etwas von dem Ka
um mr von Freiheit und Geſetz, den der junge Schiller
ſeinem Räuberdrama in ſich ſelbſt
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rn g des grossen amerikan, fimwens Der schwarze
(Aus dem Leben eines unschuldigBerinn: Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr.

des D-Zuges von den Schienen auf.

o 7 o Strasse 99 Was die Presse schreibt:
Berliner Fremden-Zeitung: Den Löwenan eil an dem Er- Seiltänzerin vergessen. Cie- hg folg dieses Films gebührt dem Regisseur Karl Grun e. Er Schenkelbruch r hn un dec nach dem

Per rerow 224 Fernruf 1224. Bilder von so packender Wucht und so eindringlichem Spiel phänomenselen zweiten Akt on Spannung San eine Steigerung
ch gestellt, daß oft mitten im Film der Beifall spontan losbrach. mit immer kühneren Todessprüngen einsetszt, a wird dem FilmKampf vor dem herenbrausenden Eisenbahnzug, die Zirkusgenae Weltruk verschaffen.Ab morgen froitag, den 9, Sopthr,: tionen, die heranrasende Feuerwehr, der Brand des Zirkus und

die Gefängnisszenen des letzten Aktes sind geradezu prachtvoll Lokal-Anzel

hauspi Der Roland von Berlin: Aus der tausendköpfigen Fülle motive. ſetzt. imSensations So ter den Attitenteban des Artistenlebens ist eine großstilisierte Begebenheit geschöpft, das Gegebene. Paul Rosenhayn schrieb für die Gloria ein Stuck,

eeererooolb- la wie jn Berlin 50 auch n Halle ein Senzatfonserfolg In warten jxt, bitten Wir, möglichst le Machminau. Vorgtellungen zu deren

Alte Promenade 11 a Gunngr Tolnaes
Gertrud Weleker

im neuen grossen Film in 5 Akten Vorführung 5.00 7.10 9.20.

Zeugevere ne

Freitag, d. 9. Sept. 21.
Anfang 7 Ed. 11 Uhr
Die Räuber
v. Friedr. Schiller

Sonnabend
Der Barbier v. Sevilla.S ratunng Uraufführung
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Ecke Jägergaſſe.

von selten
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Neuhelt!
Tittel-
Bestecke

aus einer äusserst
harten silberweissen
Metalllegierung sind
infolge ihrer grossen
Haltbarkeit u. ausser-
ordentlich. Billigkeit

Essbestecke
der Zukunft
Postversand und

Preisliste.
Juwelier Tittel

Besteckhaus.

Ferner:
Der erste Film der neuen Karlchen-Serie 1921122.

Der schwarze Bräutigam.
2 tolle Akte mit K. V. Plagge.

Außerdem di verse Einlagen: U. a. die neuesten Tagesereignisse.

Aus der Sammelmappe des Die Beisetzung des Reichs-
Universal (Sereen-Magarin). ministers a. D. Erzberger

Beginn: 4.00 6.15 8.30. sonntags s v.

Gasthof „Roter Hirsch“ Ich Kaufe alle ne
Wäsche aller Art uſw., Militäreffekten, neu u. geGehüfte bei Mücheln haun e Panernd za angemeßenen Vieien.

jeden Sonnabend von 7 Uhr ab Kein Laden. Privat.
Unterhaltungsmusik Paul Hammer Rathausſtraße 17, H. I.

ozu freundlichst einladet rt Renner. 1 Stehpult W
Fedlamns lInversal-Bidlotheß ten nene

v Verlag Volksstimme. ſehr preiswert bei
Preis 90 pro t n Heoe Kfasemann,

empfiehlt die Lederwaren-Buchhandlung der Volksstimmo. Senuas ar Anagigen- ehe

Große Ulrichstraße 27. Schmeerſtraße 18.h h h h Ah Ah t Ah h Ah ch b h t h h Ah h a e e C

Jeder beser er Volbest
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Billigste Bezugsquelle
von

Matratzen
Zteilig mit Leinen und

Drellbezügen,
pr. Alpengrasfüllung

engl. Bettſtellen, pr. ſtar
kes Holz und Oelfarben-
anſtrich,

Patentmatratzen,

Chaiselongues
m. pr. Bezügenu. Verarb.
Plüsch- u. Stoſſ-Solas,
Klub-Sofas u. Sessel.

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

lmme

Beginn: Sonntags 3, Wochentags 4 Uhr.

Otto hatula's Tuch

57 er Fahrendes Volk bot immer dankbare Film-
eitalter der Sensation. ist der Zirkus natürlich

der wir mit Freude, mit Staunen und dann mit atemloser Span- das eine geschickte Mischung von Kriminalistik und Akrobatfk7

nung folgen. Der Held und der Todesspringer Max Clifford be- bringt und das von Karl Gruno in ausgezeichneter Weise in-
ginnt als ein Verzweifelter. Ein Artist reißt ihn eine Se kunde szenlert wurde. Der neue Film im Tauentzinpalast schildert das

vor dem zermalmenden Verhängnis förmlich unter den Rädern Leben eines großen Artisten, der, durch Zufall ei mal vom' Tode
In einem beispiellosen Bilder- errettet, immer wieder das Leben wagt. tiöhepunkte, einmal6 Akte nach dem gleichnamigen Roman von Paul Rosenhain mit reichtum rolit sich der Zirkus auf, das Todesrad schwingt sich dr matischer, dann wieder technischer Art. Wenn die Handlung

und Clifford fliegt zum Trapez empor. Dann setzt der Zirkus- einmal abflacht. fesseln Beleuchtungseflekte, zum Beispiel derHans Mierendorff. Grit Hegesa. brand als eine Momentalperipetie ein. Man sieht den Brand ent- auf- und abflammende Name Mac Clifford, der Schatten der
Vorführung: 4.30 6.40 9.00. stehen, man sieht ihn aufzucken, man sieht die brennende Hölle Gitterfenster in der Gefängnisszene, der sich auf den Gesichtern

und die wilde Flucht der Tausende Es jst haarsträubend groß- und Kleidern der Darsteller wiederspiegelt. Alles in allem cin
Dazu ein Lustspiel mit Leo Peukert. artig. Hoch oben in der qualmenden Lohe hat man die kleine grosser Regieerfolg.

e

Drama in 6 Akten.

Vorführung: 4.00 6.10 8.20

Valh alI Tichtspiel Theater
Ab Freitag, 9. September 1921:

Entlarvt!
6 Akte. VI. Teil von 6 Akte.
CGoliath Armstrong

W
Vorführung: 4.00, 6.45. 9.35 Uhr.

GGGECCCEEEEEEEEEEIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIENeul Persön'iches Auftreten Neu
vier namhafter Filmkünstler

in ihrem Original Bühnen-Sketch:

„fünf Minuten vor Voll
Persönlich Mitwirkende:

Albert Vetter, Mary Ritter Bernh. Rosen, Maxim Marco
sämtlich aus Berlin.

Intimes aus einem Hochzeitsboudoilr.
Elegante Ausstattung. Größter Heiterkeitserkfolg.

Ueberall mit Riesenerfolg gastlert!
Vorführung: 6.15 9.05 Uhr

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEEEEEEEAußerdem:
„fin Weib der Wüste“

Ein Liebesdrama aus dem Orient in 5 Akten.
In der Hauptrolle Lucie Doraine

der beliebte österreichische Kino-Star.
Vorkührung: 5.10 8.00 Uhr.

r

Sinne

WaschansMas laff an
Marienstraße 2

2 Minuten v. Bahnhof entfernt.
Telephon 5692.

Spezialität: Herren -Stärke- Wäsche.
Famil.-Roll- u. Naßwäsche n. Gew. u. Stil

Krumpa bei Mücheln.
Anfertigung feinerHerren-
und Damen Garderobe
od. Formen, gute Arbeit
Garanliert guter Sitz.

erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratentell der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volkesstimme eingeladen wird.
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Paltel- Angelegenheiten

Arbeiterwohlfahrtsau Donnerstag, den 8. 9.
t abends 8 Uhr bei Wilsdorfs eine wichtige Sitzung des Ar

ahrtsausſchuſſes ſtatt.
Der Arbeitswohlfahrtsausſchuß.

Bezirksvorſtand. Freitag, den 9. September, abends 8 Uhr,
bei Wilsdorfs: Sitzung des Bezirksvorſtandes.

Eine Di sführer und Vorſtandsſitzung findet am Don
nerstag abend 7 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ſtatt. Kein
Diſtriktsführer darf fehlen. Bei inderung muß ein Stell
vertreter beſtimmt werden.

Diſtrikt 9 u. 9a. Freitag, den 9. d. M., Diſtriktsverſammlung
im Reſtaurant Schultheib, Merſeburger Straße. Vortrag.
Beginn 8 Uhr.

FSalliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
VetriebsräteVollverſammlung.

Morgen, reitag, den 9. September, abends 714 Uhr findet
m „Volkspark“ (Re n eine Vollverſammlung ſämt
licher freigewerkſchaftlichen Betriebsräte ſtatt. Auf der Tages
ordnung ſieht: 1. Bericht über den Aufbau der Betriebsräte-
7 atien; 2. Feſtsung der Statuten; 3. Bildungsfragen;
4. Stellungnahme zur Bezirksbetriebsrätekonferenz.

Erſchienen der Betriebsräte wird erwartet. Als
Legitimaticn iſt Betriebsrätekarte oder Verbandsausweis nebſt
Ausweis aus Betriebsrat mitzubringen.

Freigewertſchafe lich Be rier rale Halle a. S.
J. A.: Alfred Wielepp.

ebsräte der Holzinduſtrie. Ausweiskarten für Betriebs-
täte induſtrie zur Vollverſammlung am Freitag abend
7 Uhr i spark ſind am Dienstag und Freitag im Büro des

erverbands in der Zeit von 3-—6 Uhr nachmittags ab
zuholen

Sängerchor. Freitag abend 8 Uhr Singeſtunde. Nader Singeſtunde Verſammlung. Kein Sangevbruder darf fehlen
J

Halle und égallreivorte.
Halle, 8. September 1921.

Die Antwort des Gewerkſchaftskartells auf den neuen
„Ofenen Vrief“.

Folgendes Antvwortſchreiben wird uns vom Gewerk
ſchaftskartell zugeſtellt:

An die Bezirksleitung der K. P. D. Halle-Merſeburg,
z. Hd. des Herrn Hans Urban,. Halle a. S.

Werte Genoſſen! Zu Jhrem Schreiben vom 2. Septbr.
nimmt der Kartellvorſtand folgenden Standpunkt ein:

Die in den fünf genannten Punkten vorgeſchlagenen
Maßnahmen ſind teils undurchführbar, teils nicht
r 7 Jm einzelnen ſei dazu noch bemerkt:

1. Die Zuſammenfaſſung aller in Halle und darüber
hinaus ausgebrochenen und ſich noch entwickelnden Lohn-
und Gehaltsbewegungen iſt undurchführbar und
widerſpricht auch den Erfahrungen, die die
Gewerkſchaften bei Lohnkämpfen geſammelt haben. Die Ver
hältniſſe in den einzelnen Beru liegen zu verſchieden,
als daß die Unternehmer durch einen zu gleicher Zeit aus
brechenden Generalſtreik r werden könnten, die
geforderten Lohnzulagen überall und in der gleichen Höhe
zu bewilligen. Hier muß es der Macht der einzelnen Ge-
werkſchaften, dem Kampfeswillen ihrer Mitglieder und der
Geſchicklichkeit der verhandelnden Gewerkſchaftsfunktionäre
überlaſſen bleiben, die aufgeſtellten Lohnforderungen zur
Annahme zu bringen. Wie uns bekannt, ſind auch bereits
um n r 7 nungen eingeleitet und teilweiſe beendet.

2. Die kampfesbereite Einheitsfront aller
zu ſchaffen, haben ſich die freien Gewerk-

ſchaften, an ihrer Spitze der A. D. G. B. und die Afa, ſtets
bemünht. Leider haben dieſe Bemühungen ohne deren
Schuld noch z keinem Erfolge geführt.

3. Eine Demonſtration halten wir in dieſem
nicht für zweckmäßig, da die dadurch aufzurollende Aktion,
nämlich Lohnbewegungen einzureichen, bereits voll im Gange
reſp. teilweiſe vorläufig beendet iſt. Damit iſt nicht aus
ſo oſen, daß wir bei geeigneter Velrdeit die Arbeiter
chaft zu öffentlichen Kundgebungen wieder aufrufen.

4. Sobald wir die Einberufung von irkskonferenzen
für nötig erachten oder das von unſeren Mandatgebern be-
antragt wird, werden wir das Weitere veranlaſſen. An
c e im Sinne des Punkt 1 werden wir jedoch dort nicht

ellen.
5. Dazu liegt für uns keine Veranlaſſung vor.
Wir erteilen Jhnen dieſe gewünſchte Antwort mit dem

Bemerken, daß wir infolge der von Jhnen anberaumten
kurzen Friſt das Geſamtkartell nicht einberufen und befragen
konnten. Wir werden dies jedoch in der demnächſt ſtatt
findenden Kartell uns tun.

Zu der von en anberaumten gemeinſamen Sitzung
am Donnerstag werden wir nicht, erſcheinen, da wir der
Anſicht ſind, daß Lohnbewegungen nicht mit Mieter- und
Kriegsbeſchädigtenfragen verquickt werden können.

Mit Gruß
Gewerkſchaftskartell Halle g. S.

(gez.) Heſſe.

Wir meinen, daß dieſe Antwort und Abſage an das
communiſtiſche Agitationsbedürfnis ebenſo klar wie zu
treffend iſt und wollen nur hoffen, daß die Arbeiterſchaft
allerorts die darin niedergelegten Gründe der Ablehnung
recht eingehend würdigt.

Reue Blüten vom Stinnes-Geſträuch.
„Herr, vergib ihr, denn ſie weiß nicht, was ſie tut.“

Jn ihrer geſtrigen Abendausgabe „beweiſt“ die „Allgemeine
Zeitung“, daß durch die von Deutſchland eingegangene Verpflich
tung, jährlich 3,3 Gold Milliarden zu len, 13,2 Millionen
Deutſche „fortgeſteuert“ würden. Das Organ des ſtinneſierten
Großkapitals macht t die Beweisführung drückend leicht. Es
ſtreicht von den 3,3 Milliarden drei Nullen, multipliziert die dann
verbleibenden 3,3 Millionen mit 4 und hat damit aus dem Hand
gelenk heraus die Zahl von 13,2 Millionen Köpfen gefunden, „die
fortgeſteuert und an die Entente abgeführt werden“. Die Rech
nung iſt zu einfältig, als daß ſie ernſt zu nehmen wäre. Aber da
die „Allg. Ztg.“ zweifellos nur durch ihre ofterprobte Sorge um
das lkergehen der Arbeiter zu ihrem Auſſchrei veranlaßt wor
den iſt, und da ſie vor dem Gedanken erſchrickt, durch die Zahlungen
würden Millionen Proletarier dem Hungertode überliefert wer
den, mag ſie ſich zur Beruhigung und zur ſittlichen Befriedigung

Haule, Vonnerstag, 8. September 1921. I. Beilage zur Volksſtimme.
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geſagt ſein laſſen, daß di eſe Milliarden genommen werden ſollen
von denen, die ſie bereits beſitzen. Die Arbeiter haben ſchon über
genug an der Aufbringung der laufenden Ausgaben mit zu tragen.

Vielleicht erwägt das Stinnes Blatt auch einmal, wer die
Schuld trägt an dem Elend Deutſchlands, von dem die erzwungenen
Milliarden-Zahlungen nur einen Teil bilden. Dazu hat die
„Allg. Ztg.“ Gelegenheit, denn ſie entrüſtet ſich, gleichfalls geſtern
abend, über die nan egierung, weil dieſe dem aus
gekniffenen Wilhelm angekündigt haben ſoll, von nun würden
ſeine telegraphiſchen und telefoniſchen Botſchaften zenſiert werden.
Das ſei, ſo meint der Stinnes-Kiker, eine Roheit ohnegleichen,
Wilhelm wird ein „gleich Hiob getroffener alter Monarch“ ge
nannt, ein „vertriebener deutſcher Mann“. Hiob iſt gut; ver
triebener Mann iſt aber entſchieden noch beſſer. Und doch
wird das letztere ſchon ſtimmen. Nur hat ihn nicht das deutſche
Volk vertrieben, ſondernn 27 Schuldbewußtſein. Wilhelm,
der feige Kneiſer, wußte, daß er das deutſche Volk verraten, die
Zukunft Deutſchlands auf Jahrzehnte hinaus verbrecheriſch er
ſtört hat, des halb iſt er geflüchtet. Er getraute ſich nicht dem
deutſchen Volke wieder unter die Augen zu treten Nicht Hiob,
wohl aber Heroſtrates, denn Deutſchland war, nicht durch
ihn, ſondern durch des Volkes Kraft bis zum Kriegsausbruch auf
eine beneidete Höhe gelangt. War der Krieg nicht zu vermeiden,
was mindeſtens ſehr fraglich iſt, ſo konnte er doch zweifellos
früher beendet werden. Daß „Wilhelm“, der Feige, das
nicht getan hat, hat ihn zum Schuldigen geſtempelt, ihn
und alle die Kapitaliſten, Nationaliſten und Chauviniſten, deren
Stimme ihm mehr galt als der Schrei des Volkes nach Brot und
Frieden. Und auf welcher Seite damals die Aushälter der „Allg.
Ztg.“ geſtanden haben, wird ihr bekannt ſein.

Köſtlich iſt die Tatſache, daß die „Allg. Ztg.“ in Nr. 287 ihren
Leſern erzählt, wie der große Wilhlem „nach Holland kam“ und
wie er gar nicht ſchnell genug über die Grenze kommen konnte
(derſelbe Artikel, den auch die „Volksſtimme“ am Dienstag ver-
öffentlichte) und in Nr. 288 über den „armen, heimatloſen, ver-
triebenen Mann“, dem jetzt auch noch die Botſchaften, womit er
die Welt beglückt, von der holländiſchen Regierung zenſiert werden
ſollen wehklagt, daß es die Steine erweichen könnte. Die
deutſchnational-volksparteilich halbierte Redaktionsleitung bringt
Pehgaiwige Geiſteskinder auf die Welt und ſorgt unfreiwillig für

umor.

Kapitaliſtiſche Preſſemoral.

Wir nannten kürzlich die „Allgemeine Zeitunä“ beim richtigen
Titel, in dem wir ſie als „gemeines Verleumderblatt“ bezeichneten.
Das gefällt dem Blatte nicht. Jn ſeiner Wut überſchlägt es ſich,
vergißt ſeine ganzen bisherigen Geiſtesprodukte und tutet Moral.
Es ſchreibt, daß die Bezeichnung, welche wir für dieſe Stinnes
pflanze prägten, „unter honetten Leuten nicht üblich iſt“. Unter
honetten Leuten ſcheint eben nur üblich zu ſein, r Blät-
ter als Mörderkulturen zu bezeichnen. Es geht doch nichts über
die Moral dieſer kapitaliſtiſchen Preßmeute!

Wie recht wir aber mit unſerer treffenden Bezeichnung haben
ergibt die Antwort der „Allg. Ztg.“ auf unſere Anfrage, worau
ſich denn die unflätige Beſchimpfung von der „Züchtung der Mör-
derkultur“ bezieht. Sie lautet: „Wir wollen ſie aber dennoch auf
die heutige Ausgabe der „Volksſtimme“ verweiſen, denn da findet
ſie von der erſten bis zur letzten Seite die Belegſtellen dutzend-
weiſe. Mehreres zu ſagen iſt überflüſſig.“

Eine Verleumdung wird nicht wahrer, wenn ſie zweimal er-
hoben wird. Nachdem die „Allg. Ztg.“ ſo offen ſich ſelbſt als Verleumderblatt entlarvt ſie kann keine Beweiſe für ihre Be-
hauptung erbringen können die Akten über die ſchamloſe Ge
ſinnung dieſes Blattes geſchloſſen werden.

Zum Wohnungsproblem.
Die Siedlungsbeſtrebungen in der Stadt Halle.

Die Wohnungsnot beſteht ja nicht erſt ſeit geſtern, ſondern
ſie hat ſchon immer beſtanden; die heutigen Zuſtände haben ihre
Urſache bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts hinein, in die Zeit,
da Deutſchland aus dem Agrarſtaat zum Jnduſtrieſtaat überging.
Anfang der fünfziger Jahre Kam die große Maſſe der verarmten
ländlichen Bevölkerung in Bewegung, d. h. ſie wanderte nach den
Jnduſtriebezirken und Großſtädten ab. Staat und Gemeinden
taten nichts, dieſes Zuſtrömen auf verhältnismäßig engen Raum
zu entwirren, d. h. für geſunde Wohnungen Sorge zu tragen. Man
überließ es dem Privatka pital, den Haus und Grundſtück
pekulanten für die Zugewanderten Sorge zu tragen. Dieſe
uchten durch Ausbauen von Dachgeſchoſſen, Kellerwohnungen uſw.

der Situation Herr zu werden. Hierdurch entſtanden Laſter-
höhlen, Mietskaſernen, die in der Kriminaliſtik der neunziger
Jahre eine große Rolle ſpielten.

Der Krieg hat die Wohnungsnot zur Kataſtrophe geſteigert,
ſie der Menſchheit offenſichtlich vor Augen geführt und dadurch das
Sehnen der ärmeren Bevölkerungsklaſſen nach beſſeren Wohn-
ſtätten ſo wie nach dem Beſitz eines eigenen Heims geweckt.

Die ſchwer arbeitenden Berufsmenſchen ſind heute die Kreiſe,
welche die iSedlungsbewegung richtig erfaßt haben; ſie er-
kennen, daß dieſe de wirtſchaftlich chen dienen.

Hierzu iſt aber nötig, daß man nicht zu engherzig mit der
Hergabe von geeignetem Gelände umgeht, ſondern großzügig dem
Baugelände 800 bis 1000 Quadratmeter Garten zugibt. Was nützt
dem Siedler 50 bis 150 Quadratmeter Gartenfläche; dieſe gleicht
einem Blumentopf.

Durch die immer weitere Jnduſtrialiſterung beſonders
Mitteldeutſchlands müßten gerade die Städte die Siedlungs-
beſtrebungen weitgehendſt fördern.

Auf dieſem Gebiete iſt bis heute von einer Reihe von Städten
vorbildlich gearbeitet, in Jena, Gera, Weimar, Merſeburg
dort iſt in den letzten zwei Jahren viel Gutes geſchaffen worden.
Merſeburg iſt ein Eldorado für unbemittelte Siedler. Die Stadt-
behörde unter Führung ihres Stadtbaurat Herrn Zöllinger
unterſtützt jeden Bürger, der durch Selbſthilfe bauen will, durch
Hergabe koſtenloſen Baulandes; ſie verſchafft Hypotheken ſowie
andere großzügige Erleichterungen. Jn einer billigen Bauweiſe,
das Material aus den Urſtoffen des Bodens auf der Bauſtelle
gewonnen, entſtehen freundliche Einfamilienwohnungen. Dort
kann man ſich überzeugen, daß es verfehlt iſt, immer nur dem
teueren Ziegelbau das Wort zu reden, weil an dieſem am meiſten
verdient wird und weil der Fachmann von ſeinem Althergebrachten,
Erlernten ſich nicht trennen oder umſtellen will. Die Stadt
l dem kleineren Merſeburg gegenüber geſtellt, kann in

ezug auf das Siedlungsweſen den Vergleich nicht aushalten.
Was hat die Stadt Halle ſeit 1918 bis heute zur Behebung

der kraſſen Wohnungsnot getan?
Faſt nichts. Jn eigener Regie hat ſie ebenfalls verſagt.

Jnwieweit hat ſie die Bürger nach dieſer Seite unterſtützt? An
dem Maßſtab der vorerwähnten Kleinſtädte gemeſſen iſt das Er
gebnis ein äußerſt trauriges. Halle hat ſeit 1918 die Wohnungs-
not mit ganz unzulänglichen Mitteln zu mindern geſucht, ſie hat
es genau dem Privatkapital des vorigen Jahrhunderts abgeſehen,
nämlich Dachgeſchoſſe, Kellerwohnungen und alte Häuſer mit un-
verhältnismäßig hohen Koſten ausgebaut, womit man ent-
ſchieden beſſere Einfamilienhäuſer erbaut hätte. Weiter hat die
Stadt am Roßplatz eine Kleinhauskolonie erbaut. Der äußerliche
Eindruck dieſer Häuſer hat offenbar infolge der in der Nähe ſtehen-
den höheren Gebäude, oder aus anderen Gründen abſchreckend auf
die Stadt gewirkt. Auf freiem Felde würde dieſe Kolonie Klein
häuſer auf den Beſchauer eine beſſere Wirkung ausüben; man wird
von berufener fachmänniſcher Stelle des Magiſtrats einwenden,
ja wir können nur an bebauten Straßen Wohnungen und Häuſer
ſchaffen; inwieweit dies bedingt richtig iſt, ſoll hier nicht unter
ſucht werden. Kann ſich der Magiſtrat von dem Kaſernenſtil nicht
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trennen? Es zeugt nicht von großen Fähigkeiten der Stadt Halle
als ſoßiale Städtebauer und man braucht nur den Stadtplan
zu betrachten, um ſich von den Sünden der früheren Stadtväter
und der Grundſtücksſpekulanten zu überzeugen.

Lebhaſt iſt zu wünſchen, daß unſere gegenwärtigen Stadt
väter und fachmänniſchen Berater, ſowie auch der Magiſtrat nicht
mehr im Sinne vergangener Zeiten ſich betätigen mögen, ſondern
energiſch der Wohnungsnot zu Leibe gehen und Veſſeres öneresP als bisher geſchehen iſt. Wir haben ja ſeit ehren ein

tadterweiterungsamt, auch einen Siedlungs-
techniker, alſo dürfte es doch an nichts fehlen, es den kleinen
Städten gleichzutun; oder ſollen die Pläne, die dort bearbeitet
werden, nur Pläne bleiben. Durch die Millionenanleihe 1921
ſcheint ja die Stadt in eigener Regie ſowie mit Hilfe einiger Bau

V r zirka 30 Wohnungen zu ſchaffen. Davon ſind un
gefähr 20 bis 30 Eigenheime, die anderen ſind mehrſtöckige Häuſer
im Mietskaſernenſtil, ohne ein Stück nennenswerten Garten oder
überhaupt einen ſolchen.

Die Wohnungen des Kleinbauvereins kommen größtenteils
der Bahn und Poſt zugute. Dieſe Reichsreſſorts haben über dieſe
h rn 50 Jahre lang das Mitbeſtimmungs- und Verfügungs-
recht.

Der Magiſtrat iſt nur beſtrebt, Mietswohnungen in mehr-
ſtöckigen Häuſern zu ſchaffen, während er für Kleinſiedlungen kein
Land übrig zu haben ſcheint, denn die in Halle ſeit Jahren be
ſtehenden Siedlungsbaugenoſſenſchaften werden ſehr ſtiefmütterlich
behandelt, im Jntereſſe des Grundrenter-, Grundpächterkapitals.

Man muß die Frage aufwerfen, wer ſind denn im Magiſtrat
die Verfechter perſönlich n Eigennutzes, denen die Kleinſiedlungen
ein Dorn im Auge iſt? Sind das diejenigen, die nur für ihre
Vereine Mietswohnungen bauen, und durch Bekämpfung der
Siedlungsbeſtrebungen ſich die meiſten Mittel der ſtädtiſchen Ueber
teuerungszuſchüſſe bewilligen laſſen. Fürchten ſie die ſchen
Vorteile, die die Kleinſiedlungen dem Volke bringen? Verlangen
die ſeit Jahren vom Magiſtrat zurückgeſetzten Baugenoſſenſchaften
denn etwas Unmögliches, daß der Magiſtrat ſich nicht entſchließen
kann, ſie durch Hergabe des erforderlichen Geländes zu unter
tützen. Nein, durchaus nicht! Die Projekte und die Finanzierung
ieſer Genoſſenſchaften iſt ſo gehalten, daß jede andere Stadt, die

weitſichtige ſogiale Vertreter hat, wie es in Merſeburg der Fall
iſt, mit Freuden unterſtützen würde.

Zur Erreichung dieſes Zieles wird es heiße Kämpfe gegen
veraltete Geſetze uſw. geben; aber in erſter Linie muß der Kampf
den Perſönlichkeiten gelten, die in rückſchrittlicher Weiſe gegen
beſſeres Wiſſen in den Verwaltungen, Perlamenten uſw. ſitzen
und die Siedlungsgeſetze ſabotieren, jenen Handlangern des
Grundrenter- und Grundpächterkapitals. R. L.

Zur Lohnbewegung der Arbeiter und Arbeiterinnen
im Handels und Transportgewerbe von Halle u. Umgegend.

Die Lohnſtreitſache der oben genannten Arbeiterſchaft, ver
treten durch den Deutſchen Transportarbeiterverband, iſt am
31. Auguſt 1927 vor dem geſetzlichen Schlichtungsausſchuß durch
nachſtehenden Schlichtungsſpruch, welcher einſtimmig ge
faßt wurde, erledigt. Der Spruch lautet: Alle Arbeiter und Ar
beiterinnen im Handels- und Transportgewerbe und der ver
wandten Berufe erhalten ab 1. September d. Js. auf die bis
herigen tariflichen und allgemeinverbindlich erklärten Löhne einen
durchgehenden Zuſchlag von 25 Prozent.

Des weiteren erſahren auch alle bisherigen ſonſtigen gekd-
S Sariftich feſt gelegten Vergütungen eine Erhhung um 25

rozent.
Dieſer Spruch iſt von beiden Parteien anerkannt und hat dem

nach Geſetzeskraft erhalten.
Alle organiſierten r müſſen darauf achten,

daß ſie die neuen e ab 1. d. Mts. richtig ausgezahlt er
halten. Alle etwa entſtehenden Differenzen ſind im Verbands-
büro des Transportarbeiterverbandes, Dryanderſtraße 10, zu

melden. Die Verbandsleitung.
Der Schlußtag des Halleſchen Herbſtmeetings.

Die diesjährigen Veranſtaltungen unſeres heimiſchen Renn-
vereins gingen mit dem geſtrigen Renntag zu Ende, da die Rennen
am 25. September bekanntlich auf Rechnung des Anhaltiſchen Ver
eines gelaufen werden. Der Tag hielt nicht ganz, was man ſich
nach dem Verlauf der Sonntagsrennen verſprochen hatte. Wohl
infolge des etwas hart gewordenen Geläufes blieb ein großer Teil
der am Platze befindlichen Pferde den Rennen fern. Die Felder
waren daher mehrfach recht ſchmal, doch wurden die Beſucher da
für durch ausgezeichneten Sport entſchädigt. Jn der Hauptſache
ſiegten die Favoriten, nur beim ſechſten und ſiebenten Rennen gab
es die üblichen Ueberraſchungen, die der ſchnell und exakt arbeitende
Toto mit 100 bzw. 102: 10 zahlte. Beſucherzahl und Umſatz am
Toto waren für einen Wochentag recht anſehnlich.

Nachſtehend die Ergebniſſe:
1. Elſtertal-Jagdrennen. 3000 Meter. 14 000 Mk.

1. Taktfeſt (Adolph). 2. Gebhard (Edler). 3. Saarfels (Scholz).
Tot.: 26, Platz 13, 13 10. Ferner liefen: Gero, Silberkugel, Les
Graviers.

2. Jünger-Jagdrennen. 3100 Meter. 18 000 Mk.
1. Mokan (Scholz). 2. Maral (Johnſon). 3. Noriela (Edler).

32, Platz 14, 13 10. Ferner liefen: Halbmond, Adolar,
jen.

3. Preis von Altefeld. 1800 Meter. 20 000 Mk. 1. Palme
(Staudinger). 2. Berliner (Schumann). 3. Thor (Unruh). Tot.:
22 10. Drei liefen.

4. Herbſt-Ausgleich. 2800 Meter. 23 000 Mk. 1. Wilna
(Staudinger). 2. Lebensgefährte (Zimmermann). 3. Sage (Un-
ruh). Tot.: Sieg 16, Platz 12, 13 10. Ferner lief: Dalaj Lama.

5. Preis von Merſeburg. 3800 Meter. 18000 Mk.
1. Granit (Johnſon). 2. Tippel (Theilen). 3. Midham (Knobel).
Tot.: 29 10. Granit wurde wegen zu wenig getragenen Gewichtes
diſtanziert, doch blieb dies ohne Einwirkung auf die Wetten.

6. Preis von Ammendorf 1600 Meter. 15 000 Mk.
1. Metronom (Adolph). 2. Sorapis (Zigmmermann). 3. Schneeball
(Preisler). Tot.: 100, Platz 35, 20, 29 10. Ferner liefen: Fra
Diavolo, Salas y Gomez, Lipperl, Skalde, Tatarin von Tarescon.

7. Abſchieds-Hürdenrennen. 2800 Meter. 15 000 Mk.
1. Valentine (Unruh). 2. Reinfall (Edler). 3. Rheingau (Knobel).
Tot.: 102, Platz 40, 25 10. Ferner liefen: Kiek in die Welt,
CſardasFürſtin, Namaſos.

Wer iſt die Tote?
Am 5. September, gegen 252 Uhr nachmittags, wurde eine

weibliche Leiche ſüdlich des Florabades aus der Saale gelandet.
Beſchreibung: 1,68 groß, dunkelblondes, volles Haar,

kräftige Geſtalt und rundes, volles Geſicht.
Kleidung: Rotbraunes Hängerkleid mit großen, gelben

Karos und Blumen beſtickt, ſchwarze Strümpfe, blau und weiß-
geſtreifter Leinenunterrock, weißen Leinenunterrock, weißes Leinen-
hemd mit Achſelſchluß, weißer Büſtenhalter und halbe, ſchwarz
emg Knopfſſchuhe, die früher gelb oder braun geweſen ſind.

er über die Tote Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich
alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21, zu melden,
wo ein Lichtbild der Toten ausliegt.

Vereitelter Selbſtmordverſuch. Geſtern nachmittag ſprang in
der Nähe der Peisßnitzbrücke ein hier zugereiſter Arbeiter in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht in die Saale. Er wurde von vorübergehenden
Perſonen wieder herausgeholt und in Schutzhaft genommen.

Gemeindliche öffentliche Sprechſtellen. Die neue Fernſprech
ordnung ſieht die Einrichtung einer neuen Art öffentlicher Sprech
ſtellen vor, wie ſie bereits bei der früheren a Tele

r Zahl n worgraphenverwaltung mit Erfolg in grö
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den ſtnd. Es ſind dies die gemeindlichen öffentlichen SprechSie werden ohne Prüfung des ne und ohne Erhebung
der Einrichtungsgebühr und den e pen Fernſprechbeitrags

auf Antrag der Gemeindevertretung errichtet, wenn ſich die Ge
meinde verpflichtet, unentgeltlich einen geegr Raum
Verfügung zu ſtellen, die Sprechſtelle unter Einziehung der be
ſtimmungsmäßigen Gebühren ohne 4udleg zu bedienen, Tele
gramme anzunehmen und weiterzugeben, Telegramme an Orts-
einwohner T und zuzuſtellen, Perſonen im Ort zu Ge
ſprächen herbeizurufen, kurze Nachrichten von auswärts an Orts-
einwohner zu übermitteln, die ägns Bekanntgabe der Zeit,
ferner Kreistelegramme und die Wettervorherſage entgegenzu-
nehmen, letztere auszuhängen und den Unfallmeldedienſt zu be
ſorgen. Die Gemeinde muß dabei eine Mindeſteinnahme an
hen und Fernſprechgebühren von 500 Mark jährlich gewähr-

en.

Das J iſt für den Verkehr da. Pag der neuen
iſt die J künftig berechtigt,tsgeſpräche nach einer Dauer von 15 Minuten durch Trennungder e indung zu beenden, wenn der Betrieb es erfordert. Durch

dieſe Maßnahme ſoll dem auch in der Preſſe ſchon vielfach beklag-
ien Uebelſtande n werden, daß Fernſprechteilnehmer zum
Nachteile des allgemeinen Verkehrs die Verbindungsleitungenüber Gebühr für ger herelen und ähnliche Zwecke benutzen.

Das Städtiſche Schulmuſeum (Neue Promenade 13) iſt nigt
vie vielfach angenommen wird eine nüchterne Lehrmittel-

ſammlung, die nur für Schulleute und Schulkinder da iſt, ſondern
wir beſitzen in ihm ein Heimatmuſeum, das für jeden, der
ſeine Heimat liebt und ſich immer mehr mit ihr vertraut machen
will, eine Stätte der anziehendſten Belehrung darſtellt. Unſer
Schulmuſeum iſt das einsige dieſer Art in der ganzen Provinz
Sachſen, eine Schöpfung des Halliſchen Lehrervereins in jahr-
r Arbeit aus eigenen tteln unter ſtädtiſcher Bei-
hilfe und ſeit dem Mai v. J. der Stadt Halle als Eigentum über-
gebne. Es bietet des Jntereſſanten ſo mannigfältig viel, daß die
weiten Beſucher öfter als nur einmal ſeine Gäſte ſind. Unent-
geltlich iſt das Muſeum jeden Mittwoch und Freitag (mit
Ausnahme der Schulferien) geöffnet von 4—6 Uhr. Schulklaſſen
können dasſelbe auch zu jeder anderen Zeit nach vorheriger An
meldung bei der Muſeumsverwaltung (P. Leonhardt, Robert-
Franz-Straße 4) beſuchen.

Sparkaſſen Reiſekreditbriefe. Von der Städtiſchen Spar
kaſſe wird uns geſchriebhen: Die Sparkaſſen des Deutſchen
Reiches geben ſeit dem vorigen Jahre einen einheitlichen
Reiſekreditbrief aus. Die Vorzüge dieſes Sparkaſſen- Reiſe
kreditbriefes ſind von dem reiſenden Publikum in der kurzen
Zeit ſeiner Einführung allgemein anerkannt worden. Die
techniſche Handhabung der Kreditbrieſe iſt denkbar einfach.
Jhre Ausgabe geſchieht durch die Givozentralen und faſt
alle Sparkaſſen des Deutſchen Reiches. Die Gültigkeit dauert
nicht über 6 Monate. Die Reiſe-Kreditbriefe werden über
Beträge bis zu 10000 Mark ausgeſtellt. Auf den Geſamt-
betrag können tag bis 1000 Mark abgehoben werden.
Abhebungen können bei faſt jeder Sparkaſſe erfolgen unter
Vorſegung des Kreditbriefes und eines mit der Unterſchrift
und dem Lichtbild des Inhabers verſehenen amtlichen Aus-
weiſes. Das Guthaben wird entgegen dem der Poſtkredit-
briefe bis zum Tage der einzelnen Abhebungen verzinſt.
Jede Zahlſtelle iſt bevechtigt, zur Unkoſtendeckung eins Gebühr
von 10 Pfennig für je 100 Mark des auszuzahlenden Be
trages zu erheben. Ohne Frage bedeutet der Sparkaſſen
Reiſekreditbrief einen erheblichen Fortſchritt auf dem Ge-
biete des bargeldloſen Zahlungsverkehrs. Durch ſeine großen
Vorzüge wird dieſer Kreditbrief, von dem bereits im Vor
jahre 40 000 Stück zur Ausgabe gelangten, auch weiterhin
ſeine praktiſche Brauchbarkeit erweiſen.

Stadttheater. Heute gnneretag Anfang 628 Uhr, gelangt
Richard Wagners „Walküre“ zur Aufführung. Freitag „Die
Räuber“, Sonnabend „Der Barbier von Sovilla“, Sonntag ſach
mittag Delt prrtte Tun „Die goldene Eva“, Sonntag abend
„Siegfried“, Montag „Der Barbier von Scevilla“.

Das Walhalla-Lichtſpieltheater bringt, wie wir r er
fahren, ab Freitag, den 9. d. M., neben einem vorzüglichen Spiel-
plan als Einlage den Hriginal-BühnenSketſch: „Fünf Minu-
ten vor Voll.“ Jn allen deutſchen Großſtädten iſt dieſer Sketſch,
dargeſtellt von vier vorzüglichen Filmkünſtlern, mit großem Er
folge aufgeführt worden.

ern

Dieskau. Ein ſchweres Eiſenbabnunglück, bei
dem leider ein Menſchenleben verloren ging, ereignete ſich geſtern

len.

abend gegen *89 Uhr bei der Schwemme von Canena. Die ſeusr
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loſe Maſchine, die von Dieskau kam, ſtieß dort mit einerJ der Swatsgerahe zuſammen, wobei erſtere die

hinunterſtürzte. Der Aufſeher Haniſch aus Halle kam dabe
ums Leben, während ein anderer Aufſeher, mit Namen Böttcheer,
mit ſchweren Brandwunden ins „Bergmannstroſt“ eingeliefert

Provinz und Umgegend

vehördliche Rückſichtsloſigkeit gegen Kriegsbeſchüdigte.

Seit langem ſchon hat das Reichsverkehrsminiſterium ange
ordnet, daß in ſämtlichen Perſonenzügen beſondere Abteile für
Schwerbeſchädigte mitgeführt werden, um dieſen Bedauernswerten
vor allem eine Sitzgelegenheit zu beſchaffen und ſie vor den ſon
tigen w. einer beſchwerlichen Eiſenbahnfahrt zu
chützen. Mit dieſer Einrichtung war eine alte und gerechte Forde

rung der Kriegs r r erfüllt. Man konnteauch e daß das Fahrperſonal für die der
Schwerboſchädigten im ren Abteil ſogar mit übertriebener
Gewiſſenhaftigkeit bemüht war. Webe, wenn ein Schwerbeſchä
digter einmal in einem anderen Abteil Platz genommen hatte.
Er mußte dann beſtimmt auf der nächſten arößeren Station wie
der ausſteigen und mit ſeinen Krücken oder Protheſen nach dem
Schwerbeſchädigtenabteil humpeln. Faſt bei jedem Zuge kann man
dieſe Beobachtung machen. Wenn man nun bedenkt, daß man auf
den Bahnſteigen nie vorher wiſſen kann, wo gerade das Schwer
beſchädigtenabteil zum Halten kommt, und es oft auch durch Her-
unterlaſſen der Abteilfenſter nicht mehr erſichtlich iſt, daß ferner
die kurzen Aufenthalte gerade einen Schwerbeſchädigten nicht erſt
das ſuchende Abrennen des langen Zuges ermöglichen und er des
halb notgedrungen, um überhaupt mitzukommen, ins erſte beſte
Abteil klettert, ſo erſcheint dieſer Dienſtübereifer der Beamten nicht
gerade als „Fürſorge“ für die Kriegsbeſchädigten. Beſonders jetzt
nicht mehr, wo die neuen Fahrtausweiſe für Kriessbeſchädiste
ihnen das Reiſen in der 3. Wagenklaſſe für den Fahrpreis dar
4. Klaſſe geſtatten, ohne daß damit eine Beſtimmung getroffen worden iſt, die den Schwerdeſchädioten zum Platznehmen im Schwer
beſchädigtenabteil verpflichtet. Wir bitten gerade hierüber ein
mal um Austunſt von der Eiſenbahndjrektion und der Haupt
fürſorgeſtelle in da das Fahrperſonal dieſe Beſtim
wung ganz nach eigener Aufaſſung auslegt. Jn Sachſen, Bayern,
Süddeutſchland kann ein Schwerbeſchädigter mit dem erwähnten
Ausweis in jedem Abteil 3. Klaſſe Platz behalten, während die ja
beſonders genauen und bürokratiſchen preußiſchen Beamten hier
anders verfahren.

Geradezu empören muß ss aber, wenn das gzbrrgrieg im
den adigtengbeit Roiſende mit Hunden, die nicht Schwer
beſchädigte ſind, unterbringt, Das find nicht etwa Ausnabme
fälle, Seit langem ſchon beobachten wir z. B. auf der
Halle--Torgau--Kottbus, wje oft eine ganze Jagdgefellſchaft mit
Hunden, Schiebprügeln, Jagdtaſchen uſw. ins Schwerbeſchädigtenabteil geſtopft wird. Dieſe feudalen Jäger haben a an dieſe

Tatſache dir ſo ſehr gewöhnt, daß z, B. die von Leipzig kommenden, in Eilenburg zuſteigenden Jäger direkt das S nis
tenabteil ſuchen. Warum nimmt maß denn, falls Richt genügen
Abteile für Reiſende mit nden vorhanden ſind, dieſe jggenden
Kapitaliſten nicht mit in das Dienſtabteil, in dem meiſtens nur
drei bjs vier Beamte ſitzen? Den Schwerhbeſchädigten kangg an
es doch wabrlich nicht zumuten, mit dieſer Geſe ft zuſammen
z reiſen, deren Unterhaltung über ihre zahlreichen Lebensgenüſſe
irekt eine Verhönhnung der Kriegsopfernot iſt. Soll e chpor

beſchädigte auch hier wieder por den „Herren“ in die Ecke ten
und fette Jasdhunde ſich auf ſeinen lahmen Knochen herumfläzen
laſſen, oder ſoll er etwa durch Aufnahme pon Hundeflöhen wieder
in juckende Und kratzende Exinnerung an verlauſte Unterſtände und
Quartiere verſetzt werden

Hier iſt umgehende Abhilfe Pflicht! Wir erwarten ſo-
fortige Antwort, was die gen tfürſorgeſtelle in Merſeburg
hier zu tun gedenkt, um beim Reichsperkehrsminiſter ſchnellſtens
eine Verfügung zu erwirken, die ſolchen unerbörten
ein Ende bereitet.

Die Penfionsregelungen üben wen die Hauptverſorgungs
M er.

uſtänden
Vsl.

Vom 1. September 1921 an wurdedie hisher den Penſionsregelungsbehörden obliegende r a der zahlbaren Miutgt-
penſignen und Verſorgungsgebilhrniſſe von den Verſorgungs-
behörden übernommen, Die Anwejfung uſw. dann bej de
nach dem el rneergrnogageg vom 12. Mai 1920 und na
dem Altrentnergeſetz vom 18. Juli 1921 bewilligten BVezügen durch

Repgfelder und.

Abriſſe von Egon Klüen.
Einer hat es erobert, einer hat es erſchloſſen: Der Berg-

mann Der Pionier der Tiefe ſchlug aus den Schol
len der Erde das leuchtende Erz. Wie große, glänzende Lichter-

eigen in der Nacht des lauen Erntehochſommers ſteigen dieShachte empor und fingen mit ihrer Förderung das Lob

der Mansfelder Arbeitsfauſt.
Wenn der Nachtzug von Sangerhauſen herunter von Wok-

ferode ab dem Reiſenden das breitgelagerte, mächtige Hütten
werk der Krughütte in dem prächtigſten Lichtſchaufpiel der
Induſtrie zeigt, die Würfelſchlacke wie eine feurjge chlange
ausfließt, dann trinkt man wohl das erhebende Bild mit den
Augen ein wer aber ſieht danehen in der Dunkefheit der
Nacht das himmelshohe Schattenſild des Mansfelder Berg-
manns aufragen

So ſind wir gleich im Herzen des Mansfelder Landes.
Das gleichmäßiger gewellte Land von Halle herauf durch
die gewaltige Symphonie des Röblinger Jnduſtrierevjers ſteigt
nach Norden und Nordweſten hin zu der Mansfelder Hoch-
fläche mit ihrer Landwirtſchaft empor und faltet ſich nach
Weſten, Eisleben zu in den erſten Hügelketten des Harzvor-
landes auf. Und u Pbichtet dieſen geſamten Vorland
birgt das Mansfelder Land der Stadtkreis. Ein leben mit
dem Mansfelder See- und Gebirgskreis den Kupferreich-
tum des Gebietes. Dehnt ſich der Seekreis mit der Ueppig-
keit und der goldenen Welle der Kornfelder (es lebe der
agrariſche Wucher!) bis weit an die Fluten der Saale, ſo
ſtreckt ſich das Mansfelder Gebirgsland träumend in dieſchönen Harzwälder aus. Der h des Landſchaftslebens
iſt das an Hügelrücken und im Take der Böfen Sieben bergiz
gelagerte Eisleben,

Es hat ſo manche Schönheiten verborgen in ſich. Weniger
denke ich an die wohlgehegten Stadtviertel und den nerven
erfriſchenden Park über die Breite und wicherlige Vor
nehmheit und Behäbigkeit ver Unterſtadt reden ſich die
Arbeiterſtraßen des Rammbergs ufw. einerſeits der Böſen
Sieben und der Neuſtadt andererſeits. In der charakteriſtiſchen
Gruppierung ift der Typus Eislebens als Berg-, ſagen wir
lieber Bergmannsſtadt geprägt. Dieſe aller vornehmen Breite
baren, oft vom Hüttenqualm angegrauten und erfüllten Stra-
ßenzüge haben Winkel mit wild überhängenden Teufelszwirn
und Gaſſen, von denen man über die Buntheit der Stadt

i dem gli treifen des Sees“e h h e e

ſchornſteine nicht nur der Röblinger Werke, ſondern auch der
Leunawerke wie zarifeine e z So ſchreitet
man auf dem Weinberg entlang, das Auge ſchweifend guf dem
Nahen und Fernen.

An die Stadt rücken im Südweſten und Weſten an der
Krughütte größere Hibzelgruppen heran, zwiſchen denen
die Straße nach Saggerhguſen und den Grunddörfern mit der
elektriſchen Fernbahn des Mansfelder Bergreviers wer
Da iſt die Hüneburg ein beherrſchender Hhenpunkt um Efs-
lehen. Ein einſamer Baum, der ſogen. „Kududshaum,“ gibt
dem Hügel ſeinen ſeltſamen Reiz Jm Süden davon wollt
wie eine dunkelgrüne Woge der Stedendorfer und Bornſtedter
Forſt dahin. BVlickt man nach Weſten und Nordweſten ins
Harzland hinein, ſo ſieht man in lebhafter Windung die Linie
der Grunddörfer ſich im „Grund“ wie eine einzige lange
Stadt hinziehen bis hin nach Helbra, von wo aus
wuchtiger Ruhe die Kochhütte ihre gewaltſgen Rauchſchwaden,
einer großen grauen Wolkendecke vergleichbar, über das Land
hinſendet. Darüber hinaus dämmert im Duft des Sommer-
tages Benndorf und das jenſeitige Hochplateau, Und wohin
män blickt, dem Norden zu, breitgeſtredt die Schächte, Schächte

Wenn der Abend verklingt, gliert es rundum wie ein
Reigen auf, kleine Lichterherde, wie Perlen nebeneinanderge
reihte Lampenketten, umkränzen die Heimat der Arbeit. Das
iſt das Herz des Märzaufſtandsgebietes das wiederin ſchützender Nacht befriedet und ruhig liegt. Und Hier auf der

ünebura oben befand ſich eine Zeitlang das Hauptquartier von
ax Hölz Es ſind bittere Erinnerungen, jene Tage

voll vom kläffenden Singſang der Maſchinenzewehre und dem
Knattern der Gewehre, erbebend von furchtbaren Sprengungen,
erfüllt von verblendetem Haß. Beſonnt und geruhig ſehe ich die
Mädchenvolks ſchule üäberragend liegen, die eine Schupo
kaſerne, die tagelang umbrandet war vom Kampflied der Kom-
muniſtengarden. Und gezenüber die andere zweite Kaſerne,
das lang hingeſtreckte Lehrerſeminar, der beherrſchende
Säüdpunkt, ein vielumſtrittenes Gebgude Und alkes, in
ein Fanal des Streites. Und dann die furchtbare Nacht des
Karfreitags. Nachmittags durch die ein yetroffenen Schupover-ſtärkungen ein ruhiges Pid, nur ein äußerſt ſtarkes Straßen

leben, ſonſt aber Ruhe. Der Abend kam herauf, Schon lag
die laue, keimender Kräfte des Frühlings volle Dunkelheit über
dem n r zu ruhigen weigen da, gegen
8 Uhr hin Ein aufdonnerndes v Die Villa Dr. Evers
flog in die Luft, Und nun der Geſang des furchtbaren Kampfes,
durchdröhnt von den Donnern der Sprengungen,. Der
Sonnabend Morgen war das traurige Finale für Elsleben,
ein Scherben und Trümmerlied Es iſt porbeigeweht.
Wir wollen und follen das Sittere vergeſſen und von den

die Verſorgungsämter und bei den übrigen Militärr e h n e denperſorgungsämter.zahle net Kaſfen triil de ne ren ein.

bul onen, 4 2 r. ts zugeniſſe a nweeben d je nach re Abfindungsart in den Geſchäftsberekch

der künftig für ſie in Anweiſungsangelegenheiten zu gen Ver-
ngsbehörde allmählich übergeführt werden. ſie von

ieſer übernommen ſind, wird ihnen Nachricht hi n,
Bis dahin würden ſie ſich im Vedarfsfalle noch an die bisher für
ſie zuſtändigen Penſionsregelungsbehörden zu wenden haben,
deren Anſchrift ſich jedoch ändert, weil ſie von dem e
Tage unter Beibehaltung ihres gegenwärtigen Di ves den

C. reuen Anſchriften für die urgswie Magdeburg hen Penſionsregelungsbehörden lauter

dann wie folgt:
Penſionsregelungsbehörde 11 bisher in Magdeburg, jetzt

Hauptverſorgungamt Magdeburg (Regelungsabteilung)
in Magdeburg,

Penſionsreglungsbewörde bisher in Merſeburg, jetzt
Hauptverſorgungsamt (Regelungszweigabteilung Merſeburg

in Merſeburg.
Ueber die neuen Anſchriften der anderen

behörden gibt Verſorgungsbehbörde, amtliche Hauptfürſorge
telle oder Fürſorgeſtelle auf Befragen Auskunft. Bis zum Be-

ehe ch en re J. nenſionsregelungsbehörden auch unter ihrer, dem orgungsbekbhelgteß bekannten bisherigen ünſchiſt aboeſand

Landaufenthalt für Stadtkinder,

Das Oberxpräſidium gibt bekannt, za e erholungsbedürf-tige Kinder das unſerer Ken während mexmönate zur
Verfügung ſtehende Kindererholungsheim 4 Bad Elmen auch
über die Zeit nach dem 15., Septe in Betrieb lten wer
den kann, falls mit einer genügenden b desſe gerech
net werden kann. Es ſind zunächſt zwei Kurzeitperioden vom
29. 9. bis 1. 11, 1021 für Knaben und vom 11, bis 16, 12. 1921

ür m l g. r rere Wün ezgl. der Kur 1 erden,o e nd e r mit läi en i bu
ichert. Für Unterxkunft u ommen pro Kind uag 11 bis 12 Mk, Be B welche die
Badeverwaltu einen Vorzugspreis von 2

r

F J einſchließlichUur e ein eräumt t.e tn e nehmen Anmeldungen aus dem
Kreiſe zur Aufnahme erholungsbedüeftiger Kinder entgegen.

Stenogragphen-Hauptverſaremluns.

Der Stenographen- Bund Sachſen- Anhalt
(Syſtem Stalze-Schrey) hielt am 3. und 4. tember in
Stendal ſeine 47. Jahres-Hauptperſammkung die von
800 Schriftfreunden aus allen Teilen des Bundesgebietes
beſucht war. In der Vertvederperfzmzmlung am Sonnabend
wurden die inneren Angelegenheiten des Bundes erörtert.

Am Sonntag t f des Eym-aſiums und der Voſtsſchule das Wettſchreſben, bei dem
nahezu 700 Arbeiten abgegeben wurden und die Höchſtse
ſſchwindigkeit mit 480 Silben jn der Minute von Ruhe-
Magdeburg erreicht wurde. Jm Wettleſen erzielten 3 Teil
nehmer Höchſtkeiſtungen von über 600 Silben in der Minute
Auch die in der engliſchen Sprache gegebenen Diktate bonnten
für preiswürdig erklärt werden. In der Feſtverſemmhung
die im ühberfüllten großen Saal von Haupt's Geſell-
ſchafts haus ſtattfand und bei der die Spitzen der Zivil
und Mikitärdehsrden der thre hohe Anerkennung bezeugten, ſprach das Ehrenmitaglied des Bundes
Landrat Böer-Gardelegen, über Stenographie und Staat,
Redner verlangte höhere Wertſchätzung und Bezahlung kurz
ſchriftlicher Leiſtungen ſowie die Pflege durch den Staat.
Die ſtensgraphiſche Ausſtellung zeugte von hohem Können
in Schön und Schnellſchrift.

Wert neue Leſer ſt Cuer Vlutt!

C men n n noben Stunden leben. Pielleicht kommt einmal der Tag, wo
ruder ſich zu Bruder, Genoſſe zu Genoffe unter einem

roten Flaggenhimmel die Hände reichen zu freudtger Einhei
und erſprießlichem Frieden, Er kommt Und pwenn ich
nun durch die Reihe der Grunddörfer MWimmelbur
Kreisfelde, Hergisdorf, Ahlsdorf fahre, die fried
ſame G re erſchaus, dann, ja dann blüht Glauben
und Hoffen, der Block des edelſten, echten Sozialismus zu
ſchaffen, neu, zukunftsweit auf. Zähe Ausdauer aber brauchen
wir. Hoch auf den Hängen rechts ihrsnen Schladenhalden neben
mattgelben Stoppeln, die Häuſer ſind dorfmäßig ebenſo wie der
Pulsſchlag dieſes Daſens einen kleinen ländlichen Einſchlag,
ſoweit er zur notwendigen Vefriedigumz eigener Erxnäh-
runzsſorgen dient, nicht öerleugnet, Links über z hin
aus, wenn man in der Fahrtrichtung der elektriſchen Fern-
bahn ſchreitet, geht es du luchten in die Einſamkejten der
Harzwälder hinauf. Beſonders zu Pfi r flutet der Strow
der Erholung Suchenden in die reiche Stille jener Forſten. Vor
Helbra hat die Elektriſche einen tüchtigen Berg, der in öſt
licher Richtung nach Helbta hinaufführt, zu überwinden. Da
hat man rechts, da die Hänge nun geſunſen ſind und es auf
die Höhe hinaufgeht, das gewaltige Gemälde der Arbeit ündem Bild der Ko hätte. Ein leiſes, dumpfes Beben von
jenem Werk ſteht immer in der Luft. Helbra, vielleicht der
Typus des Ortsweſens im Bergrevier. Durch und durch Ar-
beiterdorf, ſchon mehr Stadt. Man ſpürt es hart, wenn man
unter den mächtigen Rauchwolken der Kochhütte hindurch eine
von Kreisfeld heraufführende Chauſſee hereinſchreitet. Links
eine typiſche Arbeiterkolonie, elend hingelagert, nicht in hohe
Mietskaſernen verwachſen, wohl aber aneinander gepreßt gleich
ſchlechten, rechten Polenkaſernen auf dem Lande. Naja
wenn der Wind von Süden weht, beißt die ohnehin ſtickige,
dämpfige Wolks der Kochhütte ſich in dieſes Leben hinein,
frißt an den Lungen der Kinder und der Jugend Warumauch nicht Soduſriakiomno, ſagt man und raucht ſeine

Zigarren im Schoße molliger Klubſefſels. Und erhebt ſich
rer pathetiſch; „Moeine Herren, die Dividende! Be
denken Sie, wir müſſen leben Tief im cht, imBlutſtrom der Erde hricht der Bergmann das Geſtein,
müdlich faſt gleitet geheimnistſef der Förderkorb; wenn icht
wechſel iſt, taucht er mit bleſchen Geſichtern empor. Und
draußen iſt blahender, glühender Sommertag, Die Ernte ligzt

wkörne e ſelten pnteſydren ſchwaänken in torwelte
Höfe. Und ein Paar Augen ſagen; rig können wir
mal den Brotpreis wieder n ettern laſſen Die
verdienen doch genugl!“ Und

ningte im Auto der G heit hi
ringte i er Großſtadt, Herr hinterden Gardinen r

Haup
Unter
wir,
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Gewerkſchaftlerl!
w. zen haben, verſucht man jetzt ſcheinbar

ſelbe Kpiel in Merſeburg. ß aber die nun Parolen
iehung ie Verſammden bekannten

eine Generalverſammlung in den nkenburg an t,W c Mit ſekt
Zeit und im ſelben Lokal eine Verſammlung an, in der irgendeine ehe über die Verhandlungen des genannten roten
Gewerkſcha e Bericht erſtatten wollte. Das Gewerk
terte hatte ſofort alle Schritte unternommen, um zu einer
gütlichen Einigung zu grlangen. Von kommuniſtiſcher Seite

c n dieſer Richtung in ihrer Mitglieder-
verſammlung zu wirken. R dieſes Verſprechen nicht gehalten
wurde, iſt bei r wupiſten elbſtverſtändlich. Die Herrſchaften
wollen ſich die Gelegenheit, auf billige Art und Weſſe einmal zu
einem vollen Haus zu ſprechen, nicht entgehen laſſen und be
ſchloſſen. ihre Verſammlung nun erſt recht abzuhalten. Kollege n,archen unſauberen Mitteln gegenüber gibt es nur eins, man döht

ie Leute, die ſich ihrer bedienen, unter ſich. Wir haben als orgäniſierte Arbeiter keine Luſt, dem Bürgerium ein Schauſpiel zu
bieten dadurch, daß wir uns mit den Kommuniſten um den Saal
herumſtreiten. Aus dieſem Grunde wird die Gewerkſchaftsver
ſammlung auf einen bekannt zu gebenden Tag der nächſtenWoche verlegt. Von den Kollegen erwarten wir, daß ſie dieſer
neueſten kommuniſtiſchen Aktion gegenüber eine Haltung ein
nehmen, die dieſen zu erkennen t, daß auch die n
Arbeiterſchaft nicht gewillt iſt, ha iſche Prakttiten in die Gewerk
ſchaftsbewegung einzuführen. Darum meidet die Veranſtal-
tungen der Gewerkſchaftszerſplitterer und erſcheint vollzählig,
wenn das Begzirkskartell dazu aufruft.

Laucha. Gründung eines Ortsvereins. Am
Donnerstag, den 1. September, fand in unſerem Orte eine Beſprechung über unſeren Ortsverein im Beiſein des Genoſſen Bauer
Merſeburg) ſtatt. Es wurden alle Fragen, die unſere Organi-

ſation angehen, insbeſondere aber örtlichen Verhältniſſe
eingehend beſprochen. Sodann wurde die Ortsverwaltung gebil-
det und als Vorſitzender der Genoſſe Karl Zeuner, Untere
Hauptſtraße, und als Kaſſierer der Genoſſe Max Köppel,
Antere Krautgaſſe beſtimmt. Alle Freunde unſerer Partei bitten
wir, ſich an obige Adreſſen zu wenden

wurde auch verſprochen,

Naumburg Eckartsberga.

Naumbueg. Kavpſtadts Ruhm, Die traurige Be
rühmtheit Naumburss ſteigert c mit beinahe r tiſcher
Begebenheit. Jm Verſchwörerkollegium des Kappe Putſches ſaß Dr.
Schiele (Naumburg), dem es anſcheinend irgendwo ſehr wohl er
gehen muß; denn ſeine Familie ſteht glänzend da und bildet den
Mittelpunkt kappſtädtiſcher Huldigungen in ſchwarzweißrot, Die
Kugel, die des Republikaner Erxsbergers Leben beendete, ſoll, wie
der dringende Verdacht lautet, ein Fähnrich v. Hirfſchield abgeſchoſſen haben, der die ginſls Konjunktur benutzte, aus dem
Gefängnis auf Urlaub ging, wie das bei Herrſchaften, die den Her
ren Richtern als geſinnungstüchtig und ehrenwortfeſt naheſtehen,
ſo üblich iſt. Dieſer Strafgefangene auf Erholungsurlaub v. Hirſch
feld, der ſich bereits einmal als Mörder verſuchte, hat ſeinen
Wohnſitz merkwürdigerweiſe in unmittelbarer Nähe Naumburgs,
in T Wie ſagt der Volksmund von den Seelen, die
ſich überall zuſammenfinden im Lande? Kappſtadts Ruhm mehr
ſich, Nun hat ſich neulich wiederum ein Heldenſtücklein ereignet,
das auch nur in Kapſtadt möglich ſein dürfte. Da ſind neulich
drei grüne Poliziſten und ein Gehbeimer ausgezogen, nicht etwa,
um einen KFappperbrecher zu verbaften oder um den Stahlhelm
Alliterten Maſchinengewehre und Funkerſtationen zu entreißen,
ſondern um einen frommen einſamen Erdenpilger, Guſto Gräſer,
zu verhaften, der ſich der Muckſchen Werkgemeinde a en
hatte und nichts weiter tat, als üher die Entelendung der Menſchheit nachzudenken. Wer Gedichte von Guſto Gräſer kennt, u

welcher Ernſt und welche Liebe in dieſem Menſchen wohnt. Das
ficht aber gewiſſe Staatsbürger nicht an. Gräfſer iſt läſtiger Aus
länder. Er ſtammt aus Stebenbürgen. Deshalh kann man ihn
jederzeit als Schädling entfernen. Welch ein traurig typiſches
Bild für die Gegenwart: Der harmloſe fromme Mann mit dem
Johannishaupt und der Johannisgewandung und um ihn drei
Bewaffnete und ein Kriminalbeamter. Unſere Theologen und
Lehrer brauchen für die Märtyrergeſtalten ihrer Religionsſtunde
keine Vergangenen mehr, keine Zerſtäubten. Die Gegenwart bietet
ihnen reichliche Bilder der Märtyrerſchaft. Oder iſt nicht das
was man Guſto Gräſer tat, Tauſenden vor ihm geſchehen durch
brutale Gewalt, ſinnloſes Gericht? „Menſchen, Heimat braucht
die Erde! Hört die Not, ſie ſingt, ſie Atret Mannheit wachſe,
Heimat werde! Es iſt Zeit!“ So beſchließt Guſto Gräſer eines
ſeiner Gedichte, F wehrloſer geiſtiger Mann und
waffnete! ſtadt,
Welt noch zuberejiten

vier Bewieviel Komddien dieſer Art wirſt do der

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Eisleben. Oeffend liche Verſammlung. Eine Ein

adung an die Eltern unſerer Stadt erläßt der Lehrerverein Eis
leben und Umgegend zu einer öffentlichen Verſammlung. Die
Zerſgmy lung der e Hof“ u 9 ſpricht Leh-
er Tews Berlin über die ellung zum Reichsſchulgeſetz-Ent-wurf“, Bedauerlicherweiſe trifft die Bei e
bühncnaufführung „Kabale und Liebe“
ſammlung hätte an einem anderen Abend eingerichtet werden
können. Zur Sache ſelbſt iſt zu demerken, daß Te ws einer ver
hervorragendeſten Verfechter der Ein itsſchule iſt. Das hieſige
Preletar at muß durch regen Beſuch beweiſen, daß es gewillt iſt,
Arm in Arm mit den u Lehrern den Kampf
gegen die in dem vorgelegten Schulgeſetzentwurf ſich wieder breit
mächenden Reaktion aufzunehmen.

Eisleben. Bittere Not in Leſchreibt uns: Der Vorzweiflung in die Arme getrieben werden
unſere jungen Lohrer. Täglich leſen ſie in allen Zeitungen von
bevorſtehen en e die der Not ſteuern ſollen.
Und wie ſtehts in Wirklichkeit damit? Die Bezüge, die ihnen
ſeit dem 1. April 1920 e zuſtehen, die hat

ammlung mit der Volks-
uſammen. Die Ver-

rerkreiſen. Man

noch keiner erhalten. Petitionen und Geſuche bei den Regierungen
um Auszahlung der r nkwigep, wohlverdienten Gelder werden
gar nicht beankwortet. Und dabei handelt es ſich um Tauſende
von Mark. Mehrere Hundert Mark werden allmonatlich abge
zogen, weil die Beamten der Kaſſenverwaltung nicht alles aus
technen können. Aber was r und ſtets pünktlich en
wird, das ſind Steuern, dabei verſagt keine Behörde. Wo ſoll der
junge Lehrer ſein Recht ſuchen in Brotherr iſt zugleich ſein
Richter. Wen ſoll er verklagen? Warum enſchuldigt ſich die Re
gierung ſtets damit, daß die dort beſchäfligten Beamten die
Arbeit nicht ſchaffen köünnen? Warum antwortet ſie gar nicht,
als ihr alles i und fertig ausgerechne zugeſandt wurde Und
warum zahlt ſie nicht die o die außer ben Lehrern en alleBeamten erhalten, die von abellen a zuleſen ſind? Da gibts
keine n ungen mehr, die Regierung ſchweigt! Wir ſenden
unſeren Notſchrei hinaus in die weite Oeffentlichkeit, die da täglich
leſen muß allen Beamten i ſchgell goholfen werden ſoll
durch erhöhte Juſchiäge. Wer hilft uns

Sangerhauſen. Sammlungen für Kriegsbeſchä-mee ee Beo ng machen, erſönlichkeiten an dasAkhulidn wenden, um in den re den ormen ſeine Gebe

d e Pgralen i Krie zs letzten Krieges in ru nehmen. Die eru on. enund den der

ä ihr en zu, denen es zum mindeſtenſwe elhaft er heint, ob den Fuitereſſen der Kriegebeſchadigten

n Sangerhauſe gute kommen. Es wird daher darauf dir
wi ß durch die Rei ordnung vom 8. Februar 1919 eine
amt ſoziale Fürſorge für Kriegsbe igte und Kriegshinter-
bliebene eingerichtet iſt, deren Organe die amtlichen ptfür
ſorgeſtellen und Fürſorgeſtellen „die in Preußen den Pro-
vinzen bezw. den Stadt und Landkreiſen angegliedert wurden.

n die Beiräte dieſer Fürſorgeſtellen ſind Vertreter der Organi-
ationen der Kriegsbeſchädigten und h berufen, ſo

weit ſie nach der Bedeutung ihrer Organiſationen für den Be
reich der Stellen hierfür in Frage kommen. Die vorgeſehene

er dieſer vee er h der reale Fürſorge zur ung ſtehenden öffentlichen u pende-mittel bietet die Gewähr bat r den örtlichen als auch den
allgemeinen Jntereſſen der Kriegsbeſchädigten und Hinterblie-
benen Rechnung getragen wird. Auch der beim Reichsarbeits-
miniſterium gebildete a der Kriegsbeſchädigten- und
Hinterbliebenenfürſorge hai ſich in einer Sitzung vom 3. März
ausdrücklich a die immer wieder auftauchenden Verſuche gewandt, vurc ie die Oeffentlichkeit einſeitig von Stellen um
Spenden oder ſonſtigen Leiſtungen für Zwecke der Kriegsbeſchä
digten und Hinterbliebenen angegangen wird, die nicht hierzu im
Intereſſe der Allgemeinheit der w. ermächtigt erſcheinen. ie et orgeſtelle wird auch im Allgemeinen gegen-
über den maßgeblichen Aufſichtsbehörden den Standpunkt ver-
treten, daß derartigen Sammlungen und Werbungen die Geneh-
t u verſagen iſt. Wo in der Oeffentlichkeit der Wunſch

eſteht,

Iungsveranſtaltungen wenig unterrichtet iſt, wendet daber untern nden Gehen u 4

penden für Zwecke der Kriegsbeſchädigten und Hinter
bliebenen zu gewähren, Jeße ſie der amtlichen FürſorgeſtelleSan daun Kreiswohlfahrtsamt, übermittelt werden, die
ihrerſeits bereit iſt, die Spenden einer zweckmäßigen Verwen-
dung zuzuführen.

Sangerhauſen. Ein Werber für die Fremden-
legionverhaftet. Hier wurde ein Werberx für die Fremden-
legion, der in der Umgegend ſein Unweſen getrieben, und beſonders
Blankenheim zum Felde ſeiner unheilvollen Tätigkeit gemacht
hatte, in Rieſtedt verhaftet und dem Polizeigefängnis in Sanger-
hauſen zugeführt.

Hettſtedt. Außerordentliche Stadtverordneten
W Am Sonnabend, den 10. September, nachmittags4 Uhr. Tagesordnung 1. Einführung der nachrückenden Stadt
verordneten, 2. Wahl des Bür r r s, 3. Ergänzungswahlen zu den ſtädtiſchen Ausſchüſfen, 4. Bericht über vrüſrng
der ſtädt. Kaſſen, 5. Aenderung der erkennen 6. Entſcheidung über d a des Sportplatzes, 7. Erhöhung
der Entſchädigung für Erteilung des Unterrichts an der gewerbl.

chule. (Min.-Erl. v. 21. a 1921.) die
Stadt ſchon ſeit langer Zeit ihres Oberhauptes verluſtig iſt und
dringend Erſatz dafür bedarf, wünſchen wir der Stadtperordneten-
aſenmluns viel Glück und Verſtändnis bei der Bürgermeiſter
wayl,

Bitterfeld --Delitzſch,

Zörbig. Arliſten einſehen! Die Auswahl der Schöffen
für das Jahr 1922 ſteht vor der Tür. Die Arliſten, aus denen
der Vertrauensmännerausſchuß bei dem dieſen Amtsgerichte die
Auswahl wird, werden in dieſen Tagen in Zörbig
auf dem Rathauſe und bei den Gemeindevorſtehern der umliegen-
den Ortſchaften zur äfentlichen Einſicht ausgelegt, ſo daß jeder die
i hat, ſich davon zu überzeugen, ob ſein Name darinſteht. Es worden in dieſem d a wie früher heſondere Liſten
aufgeftellt, ſondern die Wählerliſten der letzten Wahl am 20. Febr.
Wätunde ekegt und mit entſprechenden Vermerken verſehen. Da-
urch wird eine größere Vollſtändigkeit erzielt, ſo e das ar

hejtende Valk einen etwas größeren Ginfkuß auf die Strafrechts
pf 8 gewinnt als in früheren Jahren, was dringend notwendig
erſcheint.

Torgau Liebenworda.

Torgau. Wie die Verrauensvoteon für den
Landrat von U. S. P.-Gnaden, muß jetzt heißenK. P. D. -Gnaden, zuſtande kommen. Genoſſe Dietrich-

eder pro am Sonabend, den 3. September in Kobers-
gin über die politiſche Lage. Er ſtreifte unter anderem auch die
orgauer Landrats- ne enheiten. Jndem er keinen Zweifel

darüber ließ, daß doch die Republik von den Beamten mindeſtens
frriangen kann, de ſie ihre Anordnungen durchführt und nicht
ins Lächerliche zieht, wie das von Gerecke des Oefteren ge
eben iſt, ſo anläßlich der letzten Wahlen und bei ſeinem Bericht,
en er vom Provinziallandtag gegeben hat. Ein Landrat iſt

Hüter der Stgatsautorität, aber nicht dazu da, um den Staat und
ſeine gewählten Vertreter vor aller Oeffentlichkeit herunterzu-
reißen und lächerlich zu machen. Als Sozialiſt, Demokrat und Re

blikaner kann man unmöglich für einen deutſchnationalen
andrat eintreten. Jn der Diskuſſion meldete der Ge

meinde vertreter Z. Er ſegre daß er ſeingzn Namen nicht
unter das Vertrauensvotum geſetzt hätte, ihn auch niemals da
runter geſetzt haben würde. Jn ſeiner Abweſenheit hätte man
ſeine Frau veranlaßt, ſeinen Namen unter das Vertrauensvotum

etzen. Ein anderer Arbeitervertreter der Gemeinde erklärte
m Privatgeſpräch dasſelbe. an ſieht alſo hier, wie von reaktio-

närer Seite gearbeitet wird und zu was man alles greift. Mit
was für Mitteln wird nicht in den rein ländlichen Gemeinden
gearbeitet worden ſein, wie wird man dort die landwirtſchaft-
lichen Arbeiter behandelt hgben, wenn man ſchon in Dörfern mit

nduſtriearbeitern ſo verfährt. Unſeren Genoſſen in Stadt und
Land rufen wir zu: Augen auf! Merkt Jhr nicht, was geſpielt
wird!“ Wir haben keine Urſache, uns für einen Deutſchnatio-
nalen, für einen Monarchiſten ins Zeug zu legen, als Sozialiſtenſind wir Demokraten und Republikaner, mit Pionarchiſten vom
t Dr. Gerecke haben und dürfen wir nichts gemein
aben

Großthiemig. Will die Wohnungskom miſſion
endlich arbeiten? Am 1. September füblte der Gemeinde
re Hirſch ſich endlich verankaht, die Wohnungskommiſſion zu
einer Sitzung einzuberufen. Das Vorſpiel iſt folgendes: Am 25. 8.
hatte ein Wohnungſuchender W energiſche Maßnahmen beim
Kreisausſchuß erbeten, da demſelben ſeine jetzige Wohnung zum
1. Oktober gekündigt wurde. Jn der Sitzung wurde nun auf Vor
ſchlag des Vorſitzenden der Wohnungskommiſſion, Herrn Hirſch,
eſchloſſen, für den Gen. Schuhmachermſtr. Harig eine Wohnung

im Hauſe des Herrn Gottlieb Matheus zu beſchlagnahmen. Auf
den Proteſt des Mietervertreters bin, daß in dieſem Hauſe der
Schuhmachermſtr. Harig ſeinen Beruf nicht ausüben könnte, da die
Wohnung viel zu klein ſei, antwortete der Gemeindevorſteher, daß
das ihm gleich ſei und ihm nichts angehe. Auf eine weitere Frage
des Mietervertreters, wer denn eigentlich die Wohnung, die im
jetzigen Zuſtand unbewohnbar ſei, ausbauen ſoll, erwiderte der
Gemeindevorſteher: „Der Mieter kann zuſehen, wie er mit dem
Beſitzer des Hauſes fertig wird. Auf den Vorſchlag des Mieter-
vertreters, doch andere Wohnungen, z. B, bei Herrn Naumann,
zu beſchlagnahmen, antwortete Herr Hirſch ausweichend. Wir
machen darauf aufmerkſam, daß bei Herrn N. genügend Räume
vorbanden ſind, desgleichen bei dem Gemeindevorſteher ſelbſt; auch
beim Pfarrer Krage. m weiteren Verlauf der Perhandlungen
wurde nochmals die Wohnungsangelegenheit im Diakonat be
ſprochen. er Gemeindevorſteher erklärte auch hier wieder ge
wunden, daß da nichts zu machen ſei, weil der Paſtor Krage nicht
will. Es iſt an der Zeit, daß hier endlich einmal mit der Halb-
heit auf dieſem Gebiet Schluß gemacht wird. Die Wohnungs-
kommiſſion bat unbeirrt ihres Amtes zu walten. Auch der Ge-
meindevorſteher dieſem Sinne arbeiten und darf nicht vor
einselnen Perſonen Halt machen. Auch nicht, wenn es ſeine Freunde
und Verwandten ſind.
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war, ſtatt. Gen. Herz gab den Kaſſenbericht vom zweiten Quartal,
deſſen Fertigſtellung leider verzögert hatte. Den Bericht der
letzten Gemeindevertr ung gab Gen. Albin Schütler. Bei
der Beſprechung der allgemeinen politiſchen Lage meldeten ſich
verſchiedene Genoſſen zum Wort. Es wurde darauf hingewieſen
daß das Verhalten der Reaktion mit ſchärfſter Aufmerkſamkeit
beobachtet werden müſſe und daß im Kampf gegen die Rechts
aerwiſten die geſamte Arbeiterſchaft eine Einheitsfront bilden
müſſe, Zum Begzirkstag nach Halle wird die Genoſſin Thiemann
entſandt. Gen. Kuſai gab die Anregung, auch hier zu verſuchen,
eine Jugendbewegung ins Leben zu rufen. Die nötigen Auf
klärungsſchriften ſollen angefordert werden.

Bockwitz. roteſtverſammlung. Das Gewerkſchafts
kartell, SPD., USP. und KPD., hatten vereint zu Sonntag, dem
4. d. M. zur Proteſtverſammlung gegen politiſchen Meuchelmord
und Reaktion aufgerufen. Der Referent des Tages Naumann
(Mühlberg) rief alle Arbeiter, Beamte, alle republikaniſch denken-
den Deutſchen auf, wachſam zu ſein gegenüber dem Gebahren der
Reaktion, die frecher denn je ihr Haupt erhebt und die da glaubt,
die Zeit wäre gekommen, daß ſie wieder ſich an die Spitze ſetzen
könne, zu neuer Verelendung der arbeitenden Klaſſen. Seid einig,
wenn der Ruf an euch ergeht zum Kampf gegen neue Unter-
drückung und Sklaverei, ſo klang die Rede aus, Zum Schluß
wurde dann folgende Reſolution einſtimmig angenommen: „Die
heutige Maſſenverſammlung aller Arbeiter und Beamten des
republikaniſch geſinnten Volkes des Bockwitzer Ländchens legen den
ren Proteſt ein gegen jede wirtſchaftliche und politiſche Unter

rückung durch die Kapitalsmacht und deren Helfer, die organiſierte
Konterrevolution. Das heute verſammelte Proletariat des Länd-
chens ſühlt ſich eins mit dem geſamten Proletariat Deutſchlands
und der Welt, und iſt gewillt, Schulter an Schulter zu kämpfen
gegen jede brutale Gewalt wirtſchaftlicher und politiſcher Natur,
bis das Ziel, die Beſeitigung des kapitaliſtiſchen Ausbeuterſyſtems
und die Errichtung der ſozialiſtiſchen Republik erreicht iſt. Das
geſamte Proletariat muß die Einheitsfront herſtellen, um die auf
der Lauer liegende Konterrevolution mit Stumpf und Stiel aus-
zurotten.“ Es wurden dann die bekannten fünf Forderungen an-
genommen.

Peſchlennigung der Durchführung des
Reichsverſorgungsgeſetzes.

Um' den berechtigten Klagen der Kriegsbeſchädigten über
zu langſames Fortſchreiten der Durchführung des Reichs
verſorgungsgeſetzes abzuhelſfen, hat das Reichsarbeitsminiſte
rium ſich entſchloſſen, die Umanerkennung der Beſchädigten
nicht mehr von den Hauptverſorgungsämtern, ſondern von
den Verſorgungsämtern vornehmen zu laſſen. Wäh-
rend bisher die Verforgungsämter nur bei der Vorberei-
tung der erſtmaligen Neuſeſtſtellung der nach früheren Mi-
litärverſorgungsgefetzen berechneten Beſchädigtenrenten mitwir-
ken konnten, die Feſtſtellung ſelber aber den Hauptverſor-
gungsämtern vorbehalten war, ſoll dieſe Ardeit in Zukunft
grundfätzlich von den Verſorgungsämtern ſelbſtändig aus-
geführt werden.

Durch den Fortſalk der Tätigkeit des Hauptverſorgungs-
amtes wird alſo zweifellos eine große Beſchleunigung
in der Durchführung der Beſchädigtenverforgung nach dem
Reichsverſorgungsgeſetz erreicht werden. Die bei den Haupt-
verſorgungsämtern freiwerdenden Arbeitskräfte foklen einer
ſeits der Beſchleunigung der Umanerkennung der Hinter-
bliebenen, die nach wie vor bei den Hauptverſorgungsämtern
erſolgt, zugute kommen, andererſeits ſollen ſie zum Teil
den Verſorgungsämtern zur Verfügung geſtellt werden.

Die vom Reichsarbeitsminiſterium erlaſſene Verordnung
wird im Laufe der nächſten Monate in der Weiſe burchgeführt
werden, daß bis zum 1. Januar 1922 im allgemeinen alle

Verſorgungsämter mit der ſelbſtändigen Bearbeitung be-
auftragt werden. Bis dahin ſollen die Verforgungsämter,
die noch nicht ſelbſtändig entſcheiden, doch die Vorbereitung
weiter als bisher durchſführen, ſodaß die Akten nur noch
einer Ueberprüfung durch das Hauptverſorgungsamt be-
dürfen.

Wenn alle an der Bearbeitung der Verſorgung betei-
ligten Stellen verſtändnisvoll Hand in Hand arbeiten, iſt
von der Neuerung eine weſentliche Beſchleunigung mit Sicher-
heit zu erwarten
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Aus (llet Welt
„Der Löwe iſt los!“ Eine recht verwegene Liſt, die von

Taſchendieben in Leipzig ſebr erfolgreich angewendet
wurde, wird uns von dort gemeldet. Der Zoologiſche Garten war
dieſer Tage infolge des ſchönen Wetters wohl das Ziel von
30 000 Beſuchern. Plötzlich erſcholl der Ruf: „Der Löwe iſt
los a man meinte, daß einer der Hagenbegſchen Löwen
ausgebrochen ſei, entwickelte ſich eine unglaubliche Panik unter den
Beſuchern, während der mehrere Taſchendiebe reiche Beute
machten. Zahlreiche Portemonngies, Damentaſchen, Uhren und
Ketten waren plötzlich verſchwunden. Der Löwe aber ſaß ganz
friedlich hinter dem Gitter.

Schweres Exzpleoſiongunglück in einem Cafè. Wie Liberté aus
Bayonne meldet, iſt geſtern in einem Café infolge einer Explo
ſion Feuer ausgebrochen. Sechs Perſonen wurben ſchwer verletzt,
eine davon iſt bereits geſtorben.

Bluttot einer Geiſteskrauken. Die Frau des Pferdehändlers
Leck aus Lünen bei Arnsberg ſchnitt in einem Anfallk von Geiſtes-
ſtörung ihren drei Kindern mit einem Raſiermeſſer die Kehle
durch. Der älteſte Sohn verſuchte zu fliehen, wurde aber von der
Raſenden eingeholt und ebenfalls getätet. Dann flüchtete die
Frau zur Polizeiwacht, wo ſie ſofort in einen tiefen Schlaf fiel
Als ſie wieder erwachte war ihr jede Erinnerung an das Vor-
gefallene entſchwunden.

Schweres Automobilunslück bei Rotterdam. Mittwoch nach
mittag ereignete ſich bei der Stadt ein Automobilun, kück. Ein
neuer Wagen wurde mit einer Schnelligkeit von 100 ilometern
probiert. An einer Wegkurve ſtürzte er um, wobei ein Ingenieur
und ein Monteur ſofort getötet wurden. Der Führer erlitt lebens-

gefährliche Verletzungen. nFeuersbrunſt in Südtirol. Rach einer Meldung des L. A.
hat in Südtirol eine Feuersbrunſt das Dorf Violteno, einen be-
kannnten Kurort, zerſtört. Ueber 120 Häuſer ſind eingeäſchert.
700 Perſonen ſind obdachlos.,

Amtliche Velanntmochungen ſür Eisleben.

Gutſcheine für verbilligte Milch werden an die bisherigen
Gutſcheininhaber für die Zeit vom 5. September dis Anſcyließlitt
2. Oktober zum Werte von 40 Pfg. je Liter Vollmilch im Wirt-
ſchoftsamt, Zimmer 3, ausgegeben

Donnerstag, den 8. September für Kunden der Milchver-
kaufsſtellen 1, 9, 11.

gegrftag, den 9. September für Kunden der Milchverkaufs-
ſtellen 2, 7.

Sonnabend, den 10. September für Kunden der Milchver-
kaufeſtellen 3, 5, 10.

Montag, den 12. September für Kunden der Milchverkaufse
ſtellen 8, 4, 6.

Eisleben, den 7. September 1021.
Der Magiſtrat. Dr. Waltegott.



Wirtſchaftliche Gloſſen zum Tage.

Von Edwin Carpow.
Der „Reichsanzeiger“ iſt an manchen Tagen doch die inter

eſſanteſte und (hier und da) auch die erfreulichſte Tageszeitung.
So war es z. B. am 25. Auguſt; an dieſem Tage brachte er die
amtliche Statiſtik der deutſchen Kohlenerzeugung in den erſten
ſieben Monaten des laufenden Jahres. Dieſe Statiſtik zeigt,
dank dem erheblich beſſeren Ausfallen der Kohlengewinnung im
Vergleich zu den vorhergehenden Monaten, einen deutlichen Fort-
ſchritt gegenüber dem vorigen Jahre und nicht, wie man vor vier
Wochen noch hatte befürchten müſſen, einen Rückſchritt. Es er-
gaben ſich nämlich folgende Förderziffern für Steinkohle:

Deutſches Reich (ohne Saarrevier und Pfalz)
Millionen Tonnen
Juli Januar bis Juli

1913 15,6 100,31920 11,5 73,41921 10,7 77,2Dieſes Ergebnis iſt um ſo erfreulicher, als namentlich die
Lerhältniſſe in Oberſchleſien und die Einſtellung des Verfahrens
von Ueberſchichten einen großen Förderungsrückgang bewirkt
hatten. Ganz iſt die Förderung des vorigen Jahres ja im Juli
noch nicht wieder erreicht worden, nachdem ſie zu Anfang des
Jahres bereits überſchritten geweſen war, aber das Schlimmſte
iſt doch wieder einmal beſchworen. Ein noch günſtigers Bild er-
gibt die Braunkohlenförderung. Es wurden nämlich ge-
fördert:

Deutſches Reich (ohne Saarrevier und Pfalz)
Millionen Tonnen
Juli Januar bis Juli

1918 7,5 49,41920 9,2 61,42921 10,1 69,9Wenn inan die Zahlen für Braunkohle nach dem bekannten
Satz von 1:1,9 in Steinkohlenbrennwerte umrechnet, ſo ergibt ſich
für die Verſorgung des gegenwärtigen Deutſchlands folgendes
vergleichende VRild der Steinkohlenbrennwertförderung:

Es wurden gefördert Millionen Tonnen

1913 126,31921 114,01913 mehr als 1921 12,3
noch nicht ausgeglichener Rückgang in Prozent von 1913 9,8

Warum unter dieſen Umſtänden die deutſche Regierung auf
eine zeitweilige Herabſetzung unſerer Kohlenlieferungsrate an
Frankreich gedrängt hat, iſt dem einfachen Sterblichen nicht ganz
begreiflich. Die Reparationskohle wird uns auf die Reparations

ſchuld angerechnet, wir haben alſo an ſich ein ſtarkes wirtſchaft
liches Jntereſſe daran, ſoviel Kohle abzuliefern, wie unſere Volks
wirtſchaft nur irgend aufbringen kann. Man könnte meinen,
daß Vorſicht wegen des großen Minderertrages der Kohlenförde
rung in den letzten Monaten vor dem Juli der Grund geweſen
ſei; dann bleibt aber wieder unerklärlich, warum dieſer Akt der
Vorſicht erſt, ſoweit diè Oeffentlichkeit etwas davon erfahren hat,
gegen Ende Juli erfolgt iſt, alſo zu einer Zeit, zu der an amt
lichen Stellen der erfreuliche Umſchwung, den der Juli gebracht
hat, doch ſchon bekannt geweſen ſein muß.

„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle bewahrt die kind-
lich reine Seele,“ ſingt das furchtbare Geſchlecht der Nacht bei
Schiller. Daß es ſolche kindlich reinen Seelen noch gibt, die von
der Not und dem Elend ihrer Mitbürger nichts wiſſen, dieſes
wird bewieſen durch die Exiſtenz von Aktionären der „Rheiniſchen
Glashütten- Aktiengeſellſchaft Köln-Ehrenfeld“. Jn dem wieder
einmal intereſſanten „Reichsanzeiger“ vom 26. Auguſt ſteht näm
lich der Jahresabſchluß dieſer Geſellſchaft drin, wie ihn der Vor
ſtand veröffentlicht. Da wird bekannt gegeben, daß für dieſes
Jahr die Aktionäre 70 Prozent Dividende ausgezahlt kriegen
dank der fetten Bilanz und nach dem Beſchluß der Generalver-
ſamwmlung. Daß aber damit nicht etwa eine leichtſinnige Ver-
geudung ſauer erworbenen Geldes vorgenommen wird, ſondern
daß Vorſicht bei der Bilanzaufſtellung gewaltet hat, zeigt der
Umſtand, daß folgende Vermögensſtücke in die Bilanz nur mit
zuſammen 109 (in Buchſtaben: zehn) Reichspapiermark ein-
geſtellt ſind:

Arbeiterwohnungen, Heizungsanlage, elektriſche Anlage,
Motoren, Mobilien, Utenſilien, Fuhrpark, Glasformen,
Patente, Oefen, Maſchinen, Apparate.

Stille Reſerven ſind alſo genug vorhanden, denn alle dieſe
Produktionsmittel, durch die man bei drei Millionen Mark Ak-
tienkapital 2,8 Millionen Mark in einem Jahr rein verdient
hat, ſind abgeſchrieben. Man braucht ſie bloß mit ihrem wahren
Wert einzuſetzen, um noch einige Dutzend Prozent Dividende be-
zahlen zu können. Offenbar ſind dieſe Aktionäre und die Direk-
tion, die ihre Beſchlüſſe ausführt, und wohl auch anregt, völlig
ahnungslos gegenüber der deutſchen Not; ſonſt würden ſie doch
wenigſtens verſucht haben, das Ergebnis ihrer Bewucherung des
Volkes ein bißchen zu verhüllen. J wo, fällt ihnen ja gar
nicht ein.

Zur Abrundung ein weiteres Zahlenbild, das zwar, wie alle
„trockenen Zahlen“, vielleicht auf den erſten Blick nicht allzu
feſſelnd ſich anläßt, aber bei näherer Betrachtung doch dem einen
oder anderen geſällt, weil es ſo harmoniſch mit den großen Ge-

winnen der Kölner GlasblaſeAktionare zuſammenſtimmt. Die
„Frankfurter Zeitung“ veröffentlicht alwöchenttich einen Börſen
index. Dieſer beſteht aus einem Tetlindex A der ſeſtverzinslichen
Werte, einem Teilindex B der Aktien und einem Geſamtbörſen-
index. Die Veröffentlichung ergab ab 27. Auguſt folgendes Vild:

1921

7. Mai 190. Auguſt 26. Auguſt

u 1 175 1 224 1231B 12 914 17 558 18 244Geſamtindex 14 089 18 782 19 475
Oder, wenn der Stand am 1. Januar 1920 gleich hund er z

geſetzt wird, ſo ſtellt ſich oer Geſamtindex folgendermaßen dar:

7. Mai 1921 160
19. Auguſt 21426. Auguſt 222

Das heißt: wer in dieſen Papieren am 1. Januar 1920
1000 Mark angelegt hat, der hat, abgeſehen von allen Dividen-
den, durch das bloße Beſitzen dieſer Papiere inzwiſchen noch ein
mal 1222 Mark daran verdient, was pro Jahr einer Dividende
von etwa s80 Prozent gleichkommen würde. Nimmt man die
wirkliche Dividende hinzu, ſo kommt man auf ungefähr hun-
dert Prozent Reingewinn pro Jahr. Das iſt der
Typus, nach dem der Kapitaliſt Geſchäfte macht, während die
Arbeiter hungern und die Durchſetzer hoher direkter Steuern er-
mordet werden. Eine merkwürdige Zeit! Sie wird dereinſt in
der Weltgeſchichte gewiß den Wert eines abſcheulichen Kurioſums
haben, etwa ſo wie eine Schreckenskammer des Mittelalters mit
Daumenſchrauben, Glühzangen und Eiſerner Jungfrau. Nur eins
wird noch dabei ſein, was im Mittelalter fehlte: die eiſerne
Stirn. mit der ſo etwas für „Wiederaufbau“ ausgegeben wird
und mit der man vor dem „Sprung ins Dunkle“, der Soziali-
ſierung, warnt.

Genoſſenſchaftliches.

Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften.

Die Mitgliederzahl der dem Allgemeinen Deutſchen Gewerk
chaftsbund angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſtieg im Jahre 1920 im
ahresdurchſchnitt von 5 479 073 auf 7 890 102. rgleicht man

damit die Mitgliederzahl der dem Zentralverbande deutſcher Kon
ſumvereine angeſchloſſenen Genoſſenſchaften, dann ergr ſich, daß
noch viele Hunderttauſende Gewerkſchafter ihren Lebensbedarf
unter Bereicherung S tiſcher Unternehmer decken. Der
genoſſenſchaftlichen Werbearbeit ſteht alſo noch ein weites Feld
offen.

Ich bringe
xehr billige Preise für gute

Schnürhalbschuh
Lackk., Lederausführung

Schuhwaren
Wenige Beispiele sollen Sie davon überzeugen

88 Damenst efel 98

wovon Sie bitte ausgiebig
Gebrauch machen wollen.

Strascen- Hausspangenschud

bequem und gut

Stellen finden.

Maurerstellt ein
Je

Juljana
ias Gorillamägehen

Damenstiefel gindbox
Strapazierst., Lederau-f.

Kinderstiefel

Damenstiefelrack
Roßchevr. Lederausf.

Uerrenstiefel

Lackbesatz 3538.

138 148
Sandalen Turnschuh

Rindbox, gut
i. Tragen und

Verarbeitung, Lederausfk.

EEEEEEEEEEEEEEEEEEIEEEEEEEEEEIIIIXI—NXIIIIEHausschuh Lederpantoffeln
und sächsische Filzwaren verkaufe ich zu auffallend billigen Preisen.
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Auf jeden Fall besichtigen Sie vor Einkauf meine Fenster und Sie sparen viel Geld.

Schuhhaus Roland,

J. C. Möbus, bBaugeschäft,
Ammendorf.
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Wir suchen einen tüchtigen

Böttcher
zur Ausbesserung von Fässern für flüssigen

Uberwoderute en ümhf.
Bitterfeld.

Steinweg

19.

10 000 Mark Belohnung
Demjenigen, der nachweist, dass

„Juliana“ in einem Pell steckt!
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Zum lahrmarkt
mach Halle.

Verdingung.
Her Kartoffelbedarf der Schutzpolizei der Stadt Halle für
die Zeit vom November 1921 bis 31. Oktober 1922 etwa
3500 Ctr. joll auf dem Wege der öffentlichen Ausſchreibung
vergeben werden. Die Bedingungen liegen bei dem Ve.
waltungsamt der Schutzpoltzei Halle, Reilkaſerne. Zimmer 930
aus, oder können gegen eine Gebühr von 3, Mk. erworben
werden.

Das Verwaltungsamt der
Schutzpolizei Halle.

Familien Nachricht.

NACHRUF.
Am 6. Sepiember 192! nachmittags 3 h Uhr x
verschied noch kurzer, schwerer Krankheit
unser lieber Jugendgenosse, der Leandwirt

Friedrich Scharlach
im blühenden Alter von 19 Jahren. Sein
offener ehrlicher Charakter, sein freund-
liches zuvorkommendes Wesen, sein eifriges
Interesse, das er jederzeit unserer Bewegung
entgegenbrachte, sichern Ihm ein Andenken
über das Gr b hinaus. Sein Andenken wer-
den wir immer in Ehren holten

Arbeiter- Jugend Kelbra.
I. A. Paul Bauerstfeld, Vorsitzender.
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Das preiswerte, qute Sehukwerk!

KAlleinverkauf

Damen und Kinder

Coewendaohls.

Vermiſchtes

Aut Aeblunr!
Möbel, Spiegel,

Polſter waren.

Pianos
gediegen und preiswert
bei bequem. Zahlweiſe
Euſtklaſſige Ausführung

Sicherſte Garantie.
Albert Hoffmann,

Am Riebeckplatz 1.

J 27Anzüge. Gardiuen,
Kleiderſtoff. Bettbezüge, Sonder Angebot.Handtücher, Hemden

Damen Beinkleider 1 Posten

Schürzen. 2 rarchent-iemdenCarl Rasemann zu alten Preiſen.
Alte Promenade 35, I. Wäſche und Woll

waren Lager
T Große U richſtraße 25,Ecke Jägergaſſe.

Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſch.oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine

Holzweißi Freitag, den 9. Sept., abends
8 Uhr, beim Gaſtwirt Schröter.

Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrat.
Ve.eins. Alle Genoſſinnen und Genoſſen ſind
hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

Weißenfels Arbeiterjugend. Freitag. den
9. Sept., abds. 7 Uhr, im „Stadt

theater (Volkshaus), Zimmer 1 Zuſammenkunft.
Es wird gebeten, zahlreich zu erſcheinen.

Ammendorf Montag, den 12. Sopt.. abends
8Uhr, im „Goldenen Adler Mit

gliederverſammlung. Referent Genoſſe Vogel
Halle ſpricht über „Die politi che Lage. Den
Bericht des Bezirksparteitages gibt Gen. Reinhard.
Volksſtimmeleſer u. Gäſte ſind herzlich eingeladen.

Der Vorſtand.
Eisleben. Die für 3 ktionärſitzung ſin et e
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